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Frankreichs Laienschule
In Nr . 9 der „Zeitfragen " (Beilage zur protestantischen

-'Deutschen Tageszeitung ") veröffentlicht Dr . Frhr . von Mackay
einen Artikels den wir — ohne uns mit jeder Einzelheit zu idem
"lizieren — wiedergeben . Die prinzipiellen Erörterungen löitnem
"Uch fjüt deutsche Verhältnisse für die Zukunft von Bedeutung sein.

Zehn Jahre sind annähernd verflossen , seit in Frankreich
^ndgiltig die Trennung von Staat und Kirche  vollzogen
und danrit zugleich die Volksschule grundsätzlich dem Einfluß der
Geistlichkeit entzogen und gänzlich verweltlicht  wurde . Sieht
Nfan sich heute nach den Wirkungen des Schritts um , so werden
oiefe in sehr lehrreicher Weise statistisch beleuchtet durch Mit¬
teilungen , die dem französischen Parlament während der Be¬
ratung der neuen , nach fast jahrlanger Beratung nunmehr end-
lliltlg angenommenen Schulvorlgge vom Ministertisch aus gemacht
wurden . Es beträgt die Zahl der öffentlichen , das heißt staatlichen
Mementarschnlen in Frankreich gegenwärtig 70 646 mit 122 338
Klassen und 4973179 Schülern ; demgegenüber stehen 14 464 Pri-
datschulen mit 35 215 Klassen und 1148 704 Schülern . Nach wie
vor wird also rund ein Viertel der französischen Jugend in
privaten , will sagen geistlichen Schulen unterrichtet , und der
unterrichtsminister legte dar , daß , wenn diese Menge in Staats-
Anstalten untergebracht werden solle , allein die Baukosten 450
Millionen Franken verschlingen würden , ganz abgesehen von allen
Erfordernissen für Unterhaltung , Gehälter , Verwaltung . Was den
Gesuch der Staatsschulen anbelangt , so wurde festgestellt , daß
wl letzten Jahrfünft durchschnittlich und in runden Ziffern ohne
Entschuldigung jährlich fehlten : 1 bis 2 Monate 440 000 Schüler,
2 bis 3 Monate 250000 , 3 bis 4 Monate 165 000, 4 bis 5
Monate 105 000 , 5 bis 6 Monate 67 500 , mehr als 6 Monate
112000 . Dementsprechend sind die Leistungen der Volksschule , die
wohl enn deutlichsten in der 1912 zum erstenmale allgemein vor-
Lenommenen PMuttg der Rekruten auf ihre Schnlkenntnisse hin
sich offenbarten . Es ergab sich, daß von 227 000 unter die Fahne
gerufenen nicht weniger als 50 800, also fast ein Viertel dem
Negiments -chilfsunterricht zugewiesen werden mußten ; von diesem
-Viertel konnte ein Sechstel überhaupt weder einen Buch-
naben lesen oder schreiben,  während der Rest in beiden
Artigkeiten höchstens die Fähigkeiten eines auf der untersten
dementarstufe stehenden Kindes zeigte . Die Masse der Anal¬
phabeten und Halbanalphabeten nimmt nicht ab,
sondern wüchst ständig  und wird immer beschämender für ein
1-and, das an der Spitze der Kultur zu marschieren sich rühmt.

Jenes neue Gesetz will nun zunächst eine bessere Uebcrwachcistg
o«S Schulbesuchs unmittelbar durch die staatlichen Organe sichern,
Nachdem sich gezeigt hat , daß die Gemeindeausschüsse ihrer Auf¬
gabe nicht gewachsen sind oder vielmehr mehr aus parteipolitischen
Mckstchten ihre Pflicht absichtlich vernachlässigen . Zweitens aber
soll „ die weltliche Schule gegen die kirchlichen Angriffe verteidigt
Nwrden" , indem das Gesetz den Eltern hohe Strafe androht , die
auf geistliche Einflüsse hin ihre Kinder vom regelmäßigen Schul¬
besuch zurückhalten oder in sonstiger Weise den Bestimmungen
und Einrichtungen der Staatsschule sich widersetzen . Es liegt auf
o r̂ Hand , daß diese Maßregeln , auch wenn sie noch so energisch
ourchgeführt werden , die Mißstände , gegen die angelämpst werden
soll, höchstens unbedeutend mildern , nicht beseitigen 'können , ja,
putz der Gesetzgeber , absichtlich oder verblendet , gegen einen mar¬
terten Feind ficht, während er den eigentlichen Gegner im eigenen
Äause nicht sieht . Die Schulreform Ferrys vernichtete nicht , wie
*8 schon damals der Radikalismus erstrebte , die Unterrichtsfrei¬
st . sondern schränkte sie nur ein : den kirchlichen Gemeinschaften!
Mrde die Fortführung ihrer Schulen ebensogut gestattet , wie man
privat - und Familienunterricht erlaubte . 1905, unter der Führung
oes damaligen ' Kultusministers und früheren Sozialisten Aristide
^rtand , war man anderen Sinnes geworden . Zu der Volksschul-
veforrn des „ gratnite " und „ obligatore " trat das dritte Prinzip
peS „laigue " . Die Geistlichkeit , die sich ihrer früheren fast un-
oedingten Herrschaft über die Schule beraubt sah , hatte einen
lAarsen Feldzug gegen die Ferrysche Staatsschule begonnen,
während der Staat seinerseits anfing , die Ordensschule unter eine
peinliche Aufsicht zu stellen : der immer mehr sich verschärfende
^nd unleidlicher werdende Gegensatz sollte jetzt beseitigt werden
pUrch die „Laizisierung " der Schule mit der Grundlage eines , ,nber-
?!)nfcssionelleu Moralunterrichts ", der sich auf der Begeisterung
M Vaterland , Rasse , Nation , ihre ruhmvolle Geschichte, ihre
"ohe Kulturmission und unendliche Entwicklungsfähigkeit aufbaute.
.'Eine fertige Moral und eine vorgedruckte Weltanschauung ", rief
^ufrenne aus , «sind ein 'Unding . Die heutigen Lehrer sollen das
Dasein Gottes und einer transzendentalen Moral weder verneinen
^och bejahen . Sie sollen das Kind durch eine freie , verstandes-
vsaßige und methodische Erziehung in die Lage versetzen , sich selbst
swe Meinung zu bilden . Das dauert länger , ist mühsamer und
schwieriger , aber auch ehrlicher und fruchtbarer als das Papa-
«eiengeschwätz von gestern ."
, Sehr bald lehrte die Wirklichkeit , daß der Grundsatz der
ventralen Laienschule eine blasse Theorie , ein blutloser
Schemen war , dem jede Lebenskraft fehlte.  Celui gut
stp neutre , est nul : das Wahrwort Jules Simons trifft zu für
wdes denkenden Menschen Leben und seine Stellung zu den
Problemen des Daseins , erst recht aber für denjenigen , der ein
stchrer der Menschheit , ein Führer und Wegweiser der Jugend
pm will . Die „religionslose " Schule wurde rcligions-
! kindlich:  diese Tatsache stand alsbald für jeden , der nicht,
purch Schlagworte geblendet , die Fähigkeit klaren Urteils voll-
*°mmeu verloren hatte , fest. So war denn notwendig das Ergebnis

mit Schalmeien - und Trompetcnklang als eine weltbewegende
^ulturtat ersten Ranges gepriesenen Reform Briands ein ganz
anderes als das erwartete . Auf der einen Seite steht die kirchliche
schule trotz allen Anfechtungen aufrecht unter strenger Aufsicht
tzwms und in fester priesterlicher Zucht . Auf der anderen Seite
^ die Laienschule der Tummelplatz und das Saatfeld geworden,
auf dem der neufranzösische Modernismus seine Weltanschauung
and seine Bestrebungen in der Ackerscholle der Jugend fruchtbar
°a Matchen und so das zukünftige Geschlecht für sich! zu gewinnen
'aast . Die Hoheit des Idealismus , der Ernst des geistigen und
harschen Vorwärtsstrebens , wie er die führenden Männer dieser
Bewegung , einen Boutroux , Sorel , Bergson , Le Bon , Peguy , be-
iFft , soll gewiß nicht verkannt werden ; ebensowenig aber ist die
m e hr der Uebertragung dieses Geisteskampfes der Erwachsenen
aas die Jugend und das Schulwesen zu übersehen , namentlich
venu man die Eigenart per französischen Lehrer¬
schaft,  ihrer politischen Stellung und sozialen
Kampfe  berücksichtigt . Sie ist bekanntlich in einem Fachverband
. " ganisiert , der sich Federation Nationale des Syrrdicats d 'Jn-
"uuteurs nennt . Wie fast olle diese französischen „Beamtcngewerk-

schaften " , steht auch der Lehrerbnnd dem anarchosozralr-
st i s ch e n Syndikalismus geistig nahe.  Wie es besonders
deutlich sein Kongreß im Jahre 1909 zeigte , auf dem Glück¬
wünsche an die streikenden Postbeamten und an die ausständigen
Knopfarbeiter von Meru , die in allen erdenklichen verbrecherischen
Formen der Sabotage kämpften , beschlossen und dem syndikali¬
stisch-revolutionären Arbeiterverband brüderliche Grüße mit der
Versicherung entboten wurden , daß die Lehrerschaft gewillt sec,
mit jedem ihr zu Gebot stehenden Mittel an der Befreiung des
Arbeiterstandes aus den Fesseln der heutigen kapitalistischen uüd
bürgerlichen Staats - und Wirtschaftsordnung mitzuwirken . Diese
eigenartige Auffassung der berufenen Bildner der Jugend über
die Ausgaben und Pflichten ihres Amtes scheuchte zwar selbst die
radikale Regierung in Paris aus den Ruhekissen ihrer Duldsamkeit
und ihrer Politik des Laßgehen , Laßlaufen ! heraus , ohne aber
ihren Willen durchsetzen zu können , wie nun einmal die fran¬
zösische Regierung in solchen Dingen zufolge ihrer Abhängigkeit
von den Wühlern , der parlamentarischen Maschine und den ört¬
lichen Machthabern stets zur Ohnmacht verurteilt ist . Alle Auf¬
forderungen des Unterrichtsministeriums zur Auflösung des Ver¬
bandes sind umsonst geblieben , und dessen Leiter erklärte noch
jüngst irr der revolutionären „Bataille Syndicaliste " herausfor¬
dernd , die Regierung möge endlich einsehen , daß sie gegen den
Lehrerbund nichts ausrichten könne , und daher von ihren ver¬
geblichen Kämpfen abstehen . Welcher Art aber der Einfluß von
Männern solcher Gesinnung aus die ihnen anvcrtrante engend
ist , das bedarf gewiß keiner wortreichen Ausdeutung.

Renan hat gewarnt : „Ohne die Mitarbeit und den
guten Willen der Pfarrer wird die Volksschule
niemals gedeihen.  Kirche und Schule sind beide gleich not¬
wendig und aufeinander angewiesen . Bekämpfen sich Kirche und
Schule , so geht alles schlecht." Die Gegenwart ist ecn schärfstes
Spiegelbild der Wahrheit dieser Worte . Die Trennung der Kirche
und Schule hat bisher keine der goldenen Früchte gezeitigt , die
man sich davon versprach , und nichts berechtigt zu der Erwartung,
daß in der Zukunft solcher Erntesegen zu erwarten ist . Wenn or¬
ganisatorisch das staatliche Volksschnlwesen versagt , so mag man
den Mißerfolg auf das Konto der allgemeinen Unzulänglichkeit
des Verwaltungsmechanismus in Frankreich setzen. Aber die Unter¬
bilanz in den Leistungen , der Geist der Zchg ellos ig keit , die
sittliche Haltlosigkeit , der Mangel fester ethischer
LebensVerankerung  in der Lehrerschaft und die mißliche
Auswirkung all ' dieser zersetzenden Kräfte auf die unterrichtete
Jugend führen notwendig zu der UeberzeuMng , daß in der Ab¬
trennung der Schule von der Kirche ein gruiidsätzlicher Fehlgriff
liegt , der , statt zu einer glücklichen Lösung des Volkserziehungs¬
problems zu leiten , es erst recht aus eine verworrene Gleichung
cicbxüäjt  hat . 83on Ooeihe, dem vorsichtigen Kriiiter , simnmi da«-
harte Wort , die Franzosen hätten Verstand und Geist , aber ket it
Fundament und keine Pietät.  Die Anklage entbehrt natür¬
lich nicht der Uebertreibung aller solcher verallgemeinernden und
summarischen Urteile , bleibt aber doch sicherlich auch heute ge¬
rechtfertigt insofern , als sichtlich der neue religios -modermstmhe
Geist Frankreichs seinem Wesen nach durchaus spekulativer Art
ist als ihm der Stahlgucll naiver , natürlicher , aus schlichtem
Herzen fließender Frömmigkeit fehlt , die selbst eines Goethes Le¬
benshort war , da er bekannte : „ Meine ganze sittliche Bildung
verdanke ich der Bibel ." Und ohne solchen einfachen , festen Bibel-
alauben wird gewiß auch Frankreichs Staatsschule und Volks-
erziehnng stets ohne tragsi cheren Granit -Mauergrund bleiben.

Die Beifetzungsfeierlichkeiten
in Breslau

Breslau,  10 . März.

Um 9 Uhr öffneten sich die Pforten des Domes . Nur mühsam
konnten die Ordner dem gewaltigen Ansturm der Massen widerstehen.
Nur die einzelilcn Abordnungen ans dem Lande und die durch Karten
Legitimierten hatten Zutritt , dann die Mitglieder des hohen Adels und
die Vorstände der Vereine . Im Dom sind der Hochaltar , die Chorstühle,
Kanzel und die Träger der elektrischen Lichter mit Flox umhüllt . Kränze
schmücken die Wände . Nach und nach erschienen dann die bekannten kirch¬
lichen und weltlichen Würdenträger , der Erzbischof von Köln, die
Bischöfe von Paderborn , Hildesheim , Ermland und Königgrätz, die Weih-
bischöfc von Posen und Gnesen, Ministerialdirektor von Chappuis , Land¬
wirtschaftsminister Frhr . von Schorlemer , und als Vertreter des Kaisers
der Herzog von Ratibor , der einen prächtigen Lorbeerkranz mit weißen
Orchideen als letzte Spende des Kaisers trug , die Vertreter der Könige von
Sachsen nitd Bayern , Graf von Schönbirrg -Glauchau , Fürst Löwenstein,
die Abgeordneten Tr . Porsch, Gras Praschma und Graf Ballestrem . In
den weiten Gängen hatten die Fahnendeputationen Aufstellung genommen.
Ueberaus zahlreich schienen, nach den gelb-schwarzen Fahnen zu ur¬
teilen , die Abordnungen ' ans Oesterreichisch-Schlesien zu sein.

Kurz vor 10 Uhr begaben sich in stillem Zuge die Bischöfe und
die Domkapitel zum benachbarten bischöflichen Palais , um den toten!
Oberhirten auf dem letzten Wege zu begleiten. In der Hauskapelle
erfolgte eine kurze Einsegnung des Sarges und die üblichen Trancr-
gebete. Dann begab sich der Trauerzng unter dem Gesang der Domsanger
zum Dom , voran die Ministranten , Alumnen , das Domkapitel, die
Bischöfe. Dann wurden ans rotem Kissen die höchsten Orden des Ver¬
storbenen getragen . Ten Sarg selbst schmückten die Zeichen der priester-
lichen und hohenpriesterlichen Würde , Kelch und Pluviale , Meßbuch und
Kardinalshut . Hinter dem Sarg schritten die nächsten Verwandten , der
Vertreter des Kaisers und auch einige Abordnungen aus der Heimat und
aus der früheren Diözese des Kardinals , Fulda . Im Tranergefolga
schritt auch der Vorsitzende der Zcntrumsfraktion des Reichstages , Abg.
Tr . Spahn.

Der Trauerzug brachte den Sarg ans den Chor und setzte ihn dort
vor der offenen Gruft nieder . Ter Herzog von Ratibor trat hervor
Und legte den Kranz des Kaisers auf den Sarg . Tann verweilte die
Menge ei.nige Zeit in stillem Gebet. Hierauf betrat als Trauerredner
Domherr Herbig  die Kanzel.

Seiner Rede stellte er die Bibelworte voran : „ Ein Prophet des
Allerhöchsten wirst du genannt werden und wirst vor dem Angesichte
des Herrn einhergehen, um ihm den Weg zu bereiten und Licht zu bringen
denen, die in Finsternis und Todesschatten sitzen und um unsere Füße

zu führen auf den Weg des Friedens !" Ein Führer auf dem Wiege
des Heils , ein hoher Priester vor dem Opferaltar des neuen Bundes , ein
Prophet des Allerhöchsten, hat seinen Lauf vollendet . Er war berufen,
Licht und Frieden zu bringen , er war berufen , die Wege des Herrn zu
bereiten für Millionen von Herzen und die Herzen zu führen die Wege
zum Heiland . Der Herr war mit ihm und geleitete ihn auf allen seinen
Wegen, in all seinem Wirken und in allen seinen Reden. TeS Herrn
Gnade tvar mit ihm, und so hat er nun sein Werk vollbracht, Las
ihm Gott übertragen iind er legte den Hirtenstab zu den Füßen des Altars
nieder , um Gott zu danken, um die reichen Talente , die ihm »erlicljen!
wurden mit großem Uebergewinn, in die Hände seines Schöpfers zurück¬
zugeben, film nun , nachdem er so lange Zeit ein eifriger , treuer Säemann
gewesen, seine Ernte in der Ewigkeit zu beginnen.

Sein Lebensweg begann in der Verborgenheit , in schlichtester
Einfachheit. Doch nachdem er das heilige Sakrament der Priesterweihe
empfangen hatte , offenbarte sich bald, daß ' er berufen fei, gar bald in
führenden Stellungen zu wirken. So kam er in das Bistum Fulda,
Seinem Eifer , seiner unermüdlichen Tätigkeit gelang es in kurzer Zeit
dort zu vollbringen , was scheinbar mir in Jahrzehnten vollendet werden
konnte. Zu gleicher Zeit übernahm er die Führung in dem Ausgleich,
in der Friedenstätigkeit , die damals nicht znm geringsten auf seinen
Schultern ruhte . Durch eben diese Tätigkeit trat er bald an die Spitze
des hochwürdigsten Episkopats und lenkte die Augen Papst Leos XIII ..
und den Blick der vaterländischen Behörden auf sich. So kam er zu
uns , und auch hier fand er das weiteste Feld für seine Sorgen -und
Mühen , ,Licht wid Frieden zu spenden, war er gekommen, und daher
galt cs ihm vor allem , die Quellen des> Lichtes zu eröffnen und
weiten . Und so wandte er seine Aufmerksamkeit der Errichtung und der
Erweiterung der geistlichen Bildungsanstalten zu.

In die weiten Räume des neuen theologischen 'Konvikts strömten
gar bald zahlreiche Jünglinge aus den ebenfalls neuerrichteten Knaben¬
konvikten, aus den frommen Familien der weiten Diözese. Und für
diese Anstalten warb der Bischof unermüdlich mit großem Eifer junb
nicht erfolglos . Von Hoch iind Niedrig , ans der Hütte der AermsteU
floß ein Scherflein ihm zu sür die geistlichen Bildungsanstalten und so
war er auch bald imstande, immer zahlreichere Priester hinauszuseuden in
die Ernte . „Tie Ernte ist groß und der Arbeiter sind wenige. Nun,
diese Arbeiter sollten sich fortan unter deii Augen des Bischofs ständig
verncehren. Diese sür die Seelsorge geweihten Priester spendeten bald das
Brot des Lebens dem heilsbegierigen Volke m den 650 von dem Ver¬
ewigten errichteten , vervollkommneten oder erweitertei: Kirchen, Klöstern,
geistlichen Bildungs - imd WohltLtigkeits>anstaltcn . So geivann er immer
mehr Hilfe für seine opferfteudige Arbeit und er widmete sich selbst dieser
Arbeit mit rastloser Hingebung.

Bon einer solchen Persönlichkeit floß auch das Licht des ftoMmen
guten Beischels ans ans alle ^ 'die ihn kennen lcnten . Ihn belebte eine;
zuversichtliche Glanbenssreudigkeit , eine vollkommene Klarheit des Glau¬
bens . Er erfaßte den Zusammenhang der Glaubenswahrheiten in ihrer
Bedeutung wie einer der größten Theologen . Diesem lebendigen Glauben,
entsprach auch seine Tugendhastigkeit . Seine Frömmigkeit erfüllte ihn
mit aufrichtiger Bescheidenheit und vollkommener persönlicher Selbstlosig¬
keit. Diese Tugend wirkte auch in den 'Kreisen seiner Mitbischöse, sodaß ihm
sehr bald die Leitung auf ihren Konferenzen in Fulda übertragen wurde.
Und mit welcher Mühe unterzog er sich den Arbeitm für alle und zeigte
sich als den 'ersten Diener dieser Konferenzen. Mächtig war daher sein
Einfluß ans die gesamten Beschlüsse dieser Bischofskonferenzen, di?
so viel Heil gefsiftet haben in ganz Deutschland.

Die Bedeutung des Friedens liegt in der Einheit und Einigkeit, Und
d>arum wirkte er imb predigte er vielerorts die Einheit und Einigkeit.
Darum war er so begeistert für die Einheit der hl. Kirche. Mit
flammenden Worten hat er dieser Begeisterung Ausdruck gegeben in
seinem letzten Hirtenbrief vom 21 . Januar dieses Jahres . Und in gleicher
Weise ermahnte er seine Gläubigen zu dieser Liebe und Treue und An¬
hänglichkeit an die Kirche und den Heiligen Vater . Und neben dieser
Treue und Liebe zu Kirche und Papst ftanb in seinem Herzen die Liebe
und Treue zicm Vaterland , zu Kaiser und Reich. So widmcle er denn
auch in seiner großen Gewissenhaftigkeit auch diesen seinen Pflichten
Zeit und Mühe . Er erfüllte seine Pflicht treu sowohl in unserem!
tzerrenhause , als im österreichisch-schlesischen Landtage . Er wurde be¬
rufen in den Rat des Kaisers , und der .Kaiser selbst nannte ihn seinen
Freund . So stellte er denn auch all seine Kräfte und Vorzüge in diesen
Dienst , der vor allem ein Dienst des Friedens war . Hat er hier dep
Frieden bewahrt , so gebührt ihm dafür besonders unser Dank, denn er
hat uns den Frieden wiedergebracht. Auch der erlauchte österreichische
Kaiser wandte ihm sein allerhöchstes Vertrauen zu. So vermochte er
mit seinen Kräften alles zu erreichen, was er nach seiner Klugheit und
Tatkraft erreichen konnte.

Im persönlichen Verkehr war er herzgewinnend und liebenswürdig
und es fehlte seiner Tatkraft nicht die Milde und seiner Klugheitj
nicht die geradezu kindliche Güte . Er war freigebig ohne Emschräiikung
und er sparte für die Armen . Er wandte stets seine Liebe den Arbeitern,
ihrer Lage, ihrem Glauben , ihrcni Leben zu. Er gedachte auch der frei¬
willig Armen in den Klöstern und den religiösen Genossenschaften der
Diözese. Worüber er nur zu verfügen vermochte, alles gehörte diesen
Armen . Seine Selbstlosigkeit ließ ihn sich von allem entäußern und er
legte alles freudig nieder auf den Altar der Kirche und des Vaterlandes ..

Nun ist er in der Ferne , aber nicht in 'der Fremde gestorben, »n
seinem bescheidenen Heim, im Kloster der Minoritenbrüder in Troppau.
Unsere Gebete sind stündlich bei ihm gewesen, unsere Gebete haben ihn
begleitet bis vor den Thron des Allerhöchsten. Und unsere Gebete und
unsere Tränen betten ihn heute zu Füßen des Altars pTränen tiefsten!
Schmerzes , Tränen der Dankbarkeit . O , !vir ivollen ihn nie vergessen wid
die TlMikesschuld mehr und mehr abtragen , soweit es in unserer Macht
steht. Folgen wir seinen Spuren , folgen ivir ihm' auf dem Wege des
Lichtes und des Friedens . Licht und Frieden sind ja 'die köstlichem
Gaben , welche Gottesglaubcn den Menschen zu geben vermag.

In Gottesglanben betten wir ihn und senden ihm dahin Nach
unsere Fürbitten sür die Ewigkeit. Wir bitten Gott , daß er ihm
ein gnädiger und reicher Vergelter sein möge, und wir werden ihn
in unserem Gebete nie vergessen. Ein Prophet des - Allerhöchsten ist
er gewesen. Licht zu bringen in die Finsternis Und unsere Füße pjj
führen auf den Weg des Friedens . Amen.

An die Trauerrede schloß sich ein Pontisikalregniem ' au , das der
Erzbischof von Köln , Dr . von Hart mann,  unter Assistenz der
vier ältesten Domherren zelebrierte . Tkr Domchor sang dabei er¬
greifende Choralweisen . Danach vcwegte sich der Zug der Pischöse
und infulierten Prälaten Prälaten zum Sarge , iim hier die feierliche
und infulierten Prälaten znm Sarge , um hier die Kunde ins
Land, daß Kardinal Kopp zur letzten Ruhe bestattet werde. Unter den
schlichten Gesängen des Chorals wurde dann der Sarg in die Gruft
gesenkt. Die einfache Schlußfeier machte auf jeden einen ergreifendes
Eindruck. Vor dem Dome hätten sich viele Tausende angesammelt, um
wenigstens von draußen der Feier beiwohnen zu können.
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Deutsches Reich
Dr. Solfs Programmreds

Um unsere Kolonialpolitik kümmert sich der deutsche Dur 'chl-
schniktsbiürger im allgemeinen recht wenig , denn unsere Kolonien
sind alle noch jüngeren Datums und wir Deutschen haben uns
immer noch nicht von der Tatsachee durchdringen lassen, daß unser
Wirtschaftsleben nicht mehr an den deutschen Grenzpfählen zu
Ende ist, sondern weit darüber hinaus sich betätigt und immer
neue Betätigung sucht. Unter diesen ‘ Umständen erhalten auch
unsere Kolonien vermehrte Bedeutung , um nicht zu reden von
den tausenden deutscher Bürger , die heute schon stnter einer heißeren
Sonne ein neues deutsches Vaterland  gefunden haben.
Bedacht werden must auch, daß wir unsere Kolonien um blutigen
Preis erstanden haben und dast alljährlich deutsche Missionare aus
dem Mutterlande dort hinausziehen , um als Pioniere der christ¬
lichen Kultur  zu wirken . Grund genug , dast wir unseren Ko¬
lonien vermehrte Aufmerksamkeit zuwenden . Dast der Reichstag
sich bewußt ist, welch große deutsche Interessen in unserer Kolonial¬
politik auf dem Spiele stehen, beweist die Beratung der Kolonial¬
etats . In den grundlegenden Fragen herrscht zwischen den bürger¬
lichen Parteien und der Regierung durchweg Ueb er einst im-
m u n g und auch in den meisten Einzelfragen geht die Regierung
mit dem Reichstag konform. Das zeigte sich besonders in der
Programmrede des Kolonialstaatssekretärs Dr . Sols , die in keinem
Punkte Widerspruch aus der Mitte des Reichstags erfuhr , des
öfteren aber seinen Beifall auslöste . Dr . Solf ist zweifellos ein
kluger und geschickter Staatssekretär , dem der Bürokratismus
mancher seiner Kollegen fremd ist; er weist den Reichstag so
gut zu behandeln , dast selbst der „Vorwärts " ihm seine Aner¬
kennung ausspricht . Die Anerkennung von dieser Seite braucht
jedoch nicht stutzig zu machen, denn was Herr Solf am Montag
im Reichstag ausführte , wird im großen und ganzen die Billigung
jedes hoffnungsvollen und gemüßigten Kolonialpolitikers finden.

Die Ausführungen des Staatssekretärs waren naturgemäß
von Optimismus  getragen , hielten sich aber doch davon fern,
falsche Hoffnungen zu wecken. Die bisherige Entwicklung unserer
Kolonien berechtigt uns auch zu der Hoffnung , dast sie eine
gute Zukunft haben ; heute ist der Reichs zu schuß für die
Kolonien schon sehr gemäßigt  und wir dürfen hoffen,
daß in Bälde all unsere Kolonien nicht nur ihre eigenen Ausgaben
decken, sondern auch aus das Mutterland ausnahmslos Gewinne
abwerfen werden . Am aussichtsreichsten sind Südwestafrika und
Samoa , unsere beiden Besiedlungskolonien , doch auch die tropischen
Kolonien versprechen bei methodischem Vorgehen eine gute Zu¬
kunft . So sind auch die Hochländer in Kamerun uNd in Ostafrika
der Besiedlung fähig, wenn sie mit Wasser versorgt werden und
der Verkehrsanschluß geregelt wird . Von Kamerun verspricht sich
der Staatssekretär recht viel und er glaubt aus dem benachbarten
blühenden Nigerien auf die Zukunft Kameruns hoffnungsvolle
Schlüsse ziehen zu können. Von der langsamen Entwicklung würde
es zu einer schnellen Blüte gebracht werden können, wenn erst die
Bahn von dem Süden nach dem Norden gebaut wäre . Ueberhaupt
legt der Staatssekretär auf den Bahnbau in unseren Kolonien
den größten Wert, was zweifellos richtig ist, aber doch nicht all¬
zusehr auf Kosten des Mutterlandes betrieben werden darf . Ueber¬
haupt sollte es jetzt zur Regel werden, dast unsere Kolonien für
.ihre Ausgaben selbst aufkommen . Anerkennung verdient die ras che
Fertigstellung der Tanganjikabahn,  die um 14 Mo¬
nate früher ausgebaut worden ist, als angenommen und berechnet
war . Den Eingeborenenkulturen stellt sich der Staatssekretär sym¬
pathisch gegenüber , er glaubt aber , daß die Eingeborenen nicht
zu der Methodik der Pflanzungen kommen werden, wenn ihnen
der deutsche Plantagenbau nicht die Wege zeigt. In der viel er¬
örterten Frage der Beseitigung der Haussklaverei stellt sich der
Staatssekretär im Prinzip ganz auf den Boden der Forderungen,
die vom Reichstag erhoben werden ; den Unterschieb der Auf¬
fassungen läßt er nur im Tempo bestehen; er hält es für intern*
gängig , die Haussklaverei bis zu dem geforderten Termin —
11920— gänzlich zu beseitigen . Was der Staatssekretär über die
Tätigkeit der Missionare sagte, must sympathisch berühren und
wenn er den goldenen Grundsatz der Missionare : Bete und
arbeite!  vollauf billigt , auf das „ arbeite " aber die stärkere
Betonung gelegt sehen möchte, so spricht er wohl nur einen
Wunsch aus , den die katholischen Missionare von jeher erfüllt
haben.

Soziale Wahlen und Sozialdemokratie
Die Wahlen der Vertreter in den Organen der Krankenkassen,|

die heute wohl allgemein zum Abschluß, gelangt sein dürften,
haben vielfach zu überraschenden Ergebnissen geführt . Sie haben
der christlich-nationalen Arbeiterbewegung speziell Erfolge gebracht/
an die man vorher kaum gedacht hatte . An vielen Orten , an
denen die christlich-nationalen Arbeiter bisher kaum oder gar
nicht in den genannten Organen vertreten waren , haben diese
in verstärktem Maße ihren Einzug gehalten . Auf der anderen
Seite haben ihnen die Genossen weichen müssen, die in den Kranken¬
kassen seit Jahren die Herrschaft zu führen gewohnt waren und
aus ihre Wirksamkeit in denselben sich nicht wenig zugute taten.

So haben denn auch lange Zeit die Genossen geglaubt , den
Anschein erwecken zu können, als ob in erster Linie sozialdemo¬
kratische Gesinnung und sozialdemokratisches Glaubensbekenntnis
die Qualifikation zu einer ersprießlichen Wahrnehmung der Ge¬
schäfte der Arbeitervertreter in den Krankenkassen mit sich bringe.
Nachdern nun durch die erfreuliche, so zahlreiche Entsendung christ¬
lich-nationaler Arbeitervertreter der sozialdemokratische Bann ge¬
brochen worden ist, werden die ersteren jetzt zu beweisen
Wissen,  dast bei ihnen die Interessen der Arbeiter sehr wohl
aufgehoben sind. Sie werden zu zeigen wissen, daß man auch in
den Krankenkassen als Arbeiter zur wirksamen Wahrung und Ver¬
tretung seiner Interessen weder Sozialdemokrat noch Nachläufer
der Sozialdemokratie zu sein braucht.

Wo die Sozialdemokraten die Krankenkassenorgane bisher als
ihre ureigensten Domänen zu betrachten pflegten , war es nach
sozialdemokratischem Brauch selbstverständlich, daß sie die Posten
in  denselben mit ab gestempelten Genossen besetzten. Dem ist aller¬
dings durch die neuen Bestimmungen der Reichsversichernngs-
ordnung über die Anstellung der Beamten usw. ein gewisser
Riegel vorgeschoben Worden. Da ferner durch die jüngsten Wahlen
christlich-nationale Arbeiter in wesentlich vermehrter Zahl in die
Ausschüsse gebracht worden sind, wird es möglich sein, auch bei
der Verwaltung der Krankenkassen den bislang vielfach üblichen
sozialdemokratischen Einfluß zurückzudämmen und teilweise gänz¬
lich zu beseitigen.

Nachdem nun wohl in der überwiegenden Mehrzahl ber
Fälle die Wahlen zu den Vorständen und Ausschüssen stattgefunden
haben , wird , wie das Organ des Zentralverbandes christlicher
Holzarbeiter Deutschlands , „Der Holzarbeiter " (14. 8.), hervor-
hebt , an manche Kasse die Frage herantreten : Welchem der großen
Kassenverbände schließt sich unsere Kasse an ? Auch hier bestehen
zwei größere Verbände : der von der Sozialdemokratie ins Leben
gerufene und in der Hauptsache von ihr beeinflußte und geleitete
Hauptverband deutscher Ortskrankenkassen und der neutrale , der
christlich-nationalen Arbeiterbewegung nahestehende G e sa m t v er-
band deutscher Krankenkassen.  Der letztere hat trotz
seines ganh kurzen Bestehens eine sehr erfreuliche Ent¬
wicklung  genommen . Zweifellos wird derselbe in der nächsten
Zeit eine weitere erhebliche Stärkung erfahren , und hierzu bcizu-
tragen , wird ernstliche Pflicht der Vertreter der christlich-nationalen
Arbeiterschaft in den Organen der Krankenkassen sein.

Die Wahlen 'zu den Ausschüssen der Krankenkassen bilden das
Fundament , auf dem sich die Wahlen zu den anderen Versicherungs-
snstituten und Instanzen aufbauen . In demselben Maste, wie sich
nun bei den Ausschüssen die Mitwirkung der christlich-nationalen
Arbeiter erweitern wird , wird dies auch bei den andern Instanzen
eintreten und zu einer weiteren Stärkung des Einflusses der
christlich-nationalen Arbeiterbewegung beitragen . Die Mitglieder
der letzteren werden jetzt einsehen, >vie recht wir hatten , wenn wir
in den letzten Monaten immer wieder auf die Wichtigkeit der
sozialen Wahlen  hinwiesen und zu einer eifrigen B c-
teiligung  an denselben aufforderten.

Mittwoch , 11 . März 1914

gur Rettung unserer Jugend
Die neueste Statistik über die Fürsorgeerziehung läßt wieder

dre bemerkenswerte Erfahrungstatsache erkennen, dast die Erfolge
der Erziehung umso günstiger sind, je früher  die Erziehungs¬
arbeit einsetzen konnte. Bei allen Altersgruppen sind ferner dann
die Ergebnisse besonders gut,  wenn die Ueberweisung zur
Fürsorgeerziehung nach § 1 Ziff . 1 des Fürsorgeerziehungsgesetzes,
also als vorbeugende  Maßnahme erfolgt . In diesen Fällen
geht der Prozentsatz der Personen mit befriedigender Führung ganz
erheblich über den Durchschnittssatz von 69,4 Prozent hinaus,
bei denen im Alter bis zu 14 Jahren Ueberwiesenen auf 83,2
Prozent , soweit die männlichen und sogar aus 87,4 Prozent , soweit
die weiblichen inbetracht kommen. Bei den 14—16jährigen stellen
sich die gleichen Zahlen auf 79,2 Prozent (m.) und 81,6 Prozent
(w.), und selbst die beim Eintritt in die Erziehung bereits 16 bis
18jährigen haben über das Durchschnittsergebnis hinausgehende
Erfolge zu verzeichnen (71,5 Prozent m. und 90 Prozent w ),
wenn sie aufgrund des 8 1 Ziff . 1 FEG . überwiesen waren . Aber
auch die Arbeitserfolge an den schwierigsten Elementen , d. h. den
nach Z 1 Ziff . 3 wegen der Gefahr des völligen sittlichen Ver¬
derbens erst im Alter , von 16 bis 18 Jahren in die Erziehung
Gelangten verdienen volle Anerkennung . Sie erreichen bei den
männlichen 58,2 Prozent und bei den weiblichen 62,3 Prozent und
bleiben damit nicht allzu erheblich hinter dem Durchschnitt zurück.
— _Diese Ziffern geben denjenigen , die sich von der Fürsorge¬
erziehung keine Erfolge versprechen — solche Leute gibt cs auch!
heute noch — entschieden unrecht!

Kleine politische Nachrichten
Berlin,  10 . März . Die Gerüchte über eine bevorstehende

litarporlagc  werden dem Wolfsbüro von zuständiger ^ eite
,alv völlig unbegründet  bezeichnet. »
, 'Zubern,  10 . März . Der auf heute vor dem Landgericht in
der bekannten En t sch ä d i g u n g s kla g e der seinerzeit im Pan¬
durenkeller eingesperrt gewesenen Leute angesetzte Termin
wurde auf den 7.: April vertagt . Anhängig sind ungefähr 15
Klagen . Wie bestimmt verlautet , sind die Der g leichs Ver¬
handlungen  wieder ausgenommen worden . '

Berlin,  10 . März . In der Budgetkommission des Ab¬
geordnetenhauses teilte der Eiscnbahnminister Mit, dast mit dem
Sta h lw e r ks Verb an  d für 1915 Verhandlungen schweben,
ebenso mit dem Ko h I e n sy n d i ka t für 1914..

Berlin,  10 . März . Zu den für morgen nachmittag 4 Uhr
im Reichsamt des Inneren stattfindenden neuen Verhandlungen
zwischen Aerzten und Krankenkassen liegt bereits eine Vorlage
de» Reichsamtes des Inneren .als Beratungsgegenstand vor , die
Mm Gegenstand die Errichtung eines  Z en tra  la b sin -«
dnugsamts  zur Abfertigung der .„ arbeitswilligen Aerzte"(Nothelser) hat.

Antrag auf Abänderung des Genofsenschaftsgssetzes
Berlin,  10 . März . Die Abgg. Dr . Faßbender , Irl , Jäger

und Wallenborn haben init Unterstützung einer Anzahl Mitglieder
der Zentrumsfraktion  im Reichstag folgenden Antrag ein¬
gebracht:

T>er Reichstag wolle beschließen, den Reichskanzler zu er¬
suchen, dem Reichstage möglichst bald eine Gesetzesvorlage zin
machen, durch welche eine Abänderung des Reichsgesetzes betr . die
Erwerbs - und Wirtschaftsgenossenschaften herbeigeführt wird und
dabei folgende Punkte zu erwägen:

1. Betr . R e vis io n 's 'w' e s e n : a) Die Revisions 'verbände dür¬
fen keinen erwerbswirtschaftlichen Zweck verfolgen und ihre Vor¬
standsmitglieder , Revisoren oder Beamte , dürfen nicht zugleich
Vorstandsmitglieder oder Beamte von wirtschaftlichen Unterneh¬
mungen sein, welche der Revision des Verbandes unterliegen , oder
sich als Unternehmungen von Genossenschaften, die dem Ver¬
bände angehören , darstellen.

b) Ter Begriff der Sachverständigkeit des Gnossenschafts-
revisors ist im Gesetz näher zu bestimmen. Eine der Voraus¬
setzungen müßte sein, daß der Revisor mindestens fünf Jahre in
kaufmännischen oder genossenschaftlichenBetrieben tätig sein muß,
ehe er Revisionen vornehmen darf.

c) Für Genossenschaften, ttreMje sich feinem Verband ange¬
schlossen haben, sind von den Zentralbehörden der einzelnen Bun¬
desstaaten Zwangsrevisionsverbände zu bilden , deren Saluten der
behördlichen Genehwigung bedürfen und deren Verwaltungsorgane
und Revisoren nötigenfalls von den Zentralbehörden unter Fest¬
setzung einer Vergütung ernannt werden.

d) Der Revisor einer Genossenschaft hat die Pflicht , über das
Ergebnis seiner Revision neben der schriftlichen Berichterstattung
an die Genossenschaft in einer , nötigenfalls von ihm selbst zu be¬
rufenden gemeinsamen Vorstands - und Anfsichtsratssitzimg münd¬
lich Bericht zu erstatten , wenn seinen Beanstandungen in einer an¬
gemessenen Frist nicht Folge gegeben wird , die Berichterstattung in
einer Generalversammlung , deren Berufung ihm unter Ankündi¬
gung des Zwecks der Berufung obliegt und in der er während
der Zeit seiner Berichterstattung den Vorsitz führt , mündlich zu
Wiederholen. ,

, e) Revisoren , welche ihre Obliegenheiten verletzen, haften
der Genossenschaft persönlich und solidarisch für den dadurch ent¬
standenen Schaden.

f) Die Genossenschaften unterliegen bis zur Beendigung ihrer
Liquidation der gesetzlichen Revision.

g) Tie Mindestzahl von Genossenschaften, welche zur Bildung
eines Revisionsverbandes erforderlich ist, must so hoch sein, daß
im Re visio ns verbände inindestens zwei ständige Revisoren tätig
sind.

2 . Betr . Haftpflicht:  a ) bei Genossenschaften m . b. H. darf
die Haftsumme höchstens das Zehnfache des Geschäftsanteiles be¬
tragen.

b) Bei der Anmeldung einer Genossenschaft m. b. H. zur Ein¬
tragung in das Genossenschaftsregister und bei der Anmeldung
neuer Mitglieder oder weiterer Geschäftsanteile hat der Vorstand
zu versichern, dast die von jedem einzelnen Mitgliede übernommene
Haftsumme nach seinem besten Wissen und Gewissen das Ver¬
mögen des betreffenden Mitgliedes oder bei Genossenschaften die
durch Vermögen gedeckte Haftverpflichtung nicht überschreitet

c) Bei Genossenschaften m. b'. H. ist die Uebernahme weiterer
Geschäftsanteile auch durch Wolleinzahlung der bereits über¬
nommenen Geschäftsanteile gestattet , jedoch must jährlich min¬
destens ein Zehntel aus die übernommenen Geschäftsauteile so
lange eingezahlt werden , bis dieselben voll ' eingezahlt sind.

^ Wird durch die Generalversammlung die Erhöhung des
Geschäftsanteils oder der Haftsumme beschlossen," so steht es hem
einzelnen Mitgliede frei , binnen eines Monates nach Veröffent¬
lichung des Beschlusses durch schriftliche Erklärung an das Re¬
gistergericht, die Rechtswirksamkeit des Beschlusses für die eigene
Person auszuschließen . In diesem Falle scheidet das Mitglied
zu dem nächsten zulässigen Termin ans der Genossenschaft ans.
Bei der Abrechnung mit ihm bleibt eine durch den Beschluß
herbeigesührte Verbesserung der Vermögenslage der Genossen¬
schaft außer Betracht . Der durch den rechtzeitigen Eingang der
Erklärung bei dem Registergericht bewirkte Ausschluß der Rechts-
verbindlichkeit des Erhöhungsbeschlusses für den Erklärenden ist
vom Registergericht in die Liste der Genossenschaft einzutragen
und der Genossenschaft zugleich mit der Eintragung bekannt-
zugebcn.

e) Der Beitritt einer Genossenschaft zu einer andern , die
Uebernahme weiterer Geschäftsanteile , sowie jegliche Beteiligung
an einem anderen Unternehmen unterliegt der Beschlußfassung
der Generalversammlung . Der Beschluß bedarf zu seiner Rechts¬
gültigkeit der Eintragung in das Genossenschaftsregister.

s) Die Mitgliedschaft m. u . H. bei einer Genossenschaft m. u . H.
ist unzulässig.

g) Tie Haftart der unbeschränkten Nachschutzpflicht ist zu be¬
seitigen, dagegen ist die unbeschränfte Haftpflicht entsprechend der
heutigen unbeschränkten Nächschntzpflicht umzugestalten.

3. Betr . Bilanz:  Ten Genossenschaften jst die Pflicht der
Bilanzierung entsprechend den für Bilanzierung d,er Aktiengesell-
schast geltenden Bestimmungen des Handelsgesetzbuches 8 261 auf¬
zuerlegen . Soweit die Bilanz die Bürgschaftsverbindlichteiten oder
die aus begebenen Wechseln bestehenden Giro- oder Akzeptverbind¬
lichkeiten nicht enthält , sind diese Angaben mit der Bilanz ge¬

ändert zu veröffentlichen . Dasselbe gilt von der Beteiligung «n
einem anderen Unternehmen oder den dafür übernommenen Hast-
Verpflichtungen. Außer der Bilanz ist auch die Gewinn - und
Verlustrechnung zu veröffentlichen.

Ausland
Rücktritt des italienischen Kabinetts

^ JJ. 0 ?!1' 10. März . In der heutigen Sitzung der Kammer
yab, Ministerpräsident Giolitti  bekannt , das Kabinett habe
rn anbetracht der parlamentarischen Lage das Rücktritts-
6bsuch  in die Hände des Königs gelegt, der sich seinen Beschloß
Vorbehalten habet Indessen seien die Minister im Amte ge¬
blieben zur Erledigung der laufenden Berwaltungsgeschäste . Auf
Ersuchen Gwlittis vertagte sich darauf die Kammer aus unbe-
stimmte Zeit . Eine entsprechende Mitteilung machte Minister-
pra,ident Giolitti ausch im Senate.

Englands Heer
Lonbon,  10 . März . Bei der Einbringung des Militäretats

un Unterhaus  erklärte Kr i e g s m i niste r Seeth:  WH
hatten außerhalb Englands 117 000 Mann völlig mobilisiert:
nn Heimatlande selbst waren 121 000, sowie 146 000 Reservisten
sofort zum, Dienst Verivendbar. Im Falte einer Mobilisierung
wurden wir in sehr .kurzer Zeit eine ErPed iti ons m acht
von 166 000 Mann haben,  alles voll ausgerüstet , Leute,
Pferde , Geschütze und Munition . Im Falle einer plötzlichen Not¬
lage rn Friedenszeiten würden wir , allgemein gesprochen, 60000
Mann aller Waffengattungen in einigen Stunden bereit haben,
um sie irgendwohin zu senden.

Die Unruhen im Staate Ceara
Rio de Janeiro,  10 . März , lieber Ceara ist der Be¬

lag e r n n g s zu st a n d verhängt worden . Oberst 'Setembrino , der
Befehlshaber der 'Bundestruppen in Fortaleca , der Hauptstadt dH
Staates Ceara , chat dem Kriegsminister mitgeteilt , daß der un¬
gemeine Ausstand ausgebrochen ist. Der Handel ist gelähmt , der
Hafen- und Bahnbetrieb stockt, die Gasanstalten sind bedroht . Be¬
waffnete durchziehen die Stadt , bedrohen die Passanten und brechen
in Privatwvhnungen ein, unter dem Vorwand , eine HanssnchuM
vornehmen zu wollen . Tie Regierung ist außerstande , die Ord¬
nung zu sichern. Tie Aufständischen  lagern 25 Kilometer
von der Hauptstadt entfernt . Die Bundestruppen bewachen gegen¬
wärtig die Geschäfts- und Privathäuser.

Von ber Balkanhalbinfel
Die Wahlen in Bulgarien

Sofia,  10 . März . Nach dem annähernd endgiltigen Wa^ "
ergebnis erhielten die Anhänger der Regierung 126, der Bauern-
bund 51, die Demokraten 26, die ssteformsozialdemokraten und
doktrinären Sozialdemokraten je 9, die Anhänger Geschows ">
die Anhänger Danews 3 und die Radikalen 5 Sitze. Das noch a»s-
stehende Ergebnis aus den hauptstädtische Wahlkreise ^'
welches der Opposition günstig  sein wird , verändert dos
Gesamtergebnis etwas . .Die Opposition wird 119 von 245 Mandate»
besitzen. Bemerkenswert ist die Schwächung der Sozialdemokraten
(anstatt 38 jetzt höchstens 22), während sich die Zahl der Demo-
kraten verdoppelt hat.

Eine spätere Meldung besagt : Nach ergänzenden Berichts
erhielten die Anhänger der Regierung bei den Wahle»
128 , die Oppositionellen 117 Mandate.

Ministerwechsel
Konstantino 'pel,  10 . März . Dschavid Bei,  der sich

gegenwärtig wegen Anleiheverhandlungen in Paris aufhält , m
anstelle von Rifaat Bei, der wieder Präsident des Oberrechnungs"
Hofes wird , zum Finanzminister  ernannt worden . Bis 8»*
Rückkehr Dschavids wird Talaat Bei das Finanzportefeuille ve«walten.

Aus aüer Welt
Ausgewiesen

■ Hanau,  10 . März . Die sozialdemokratische Agitatorin FfHl
Dr . Balabanow aus Mailand , die gestern abend im GewerkschastH
haus einen Vortrag halten wollte, wurde von der Polizei aus dH
preußischen Monarchie als lästige Ausländerin ausgewiesen , .b
reiste alsbald nach Basel ab.

Suffragetten -Wahnfinn
London,  10 . März . Heute vormittag wurde in der Na¬

tionalgalerie die Venus  von Velasquez durch einen Schnus
mit einem Messer schwer beschädigt. Die Täterin wurde verhaftet,
es ist eine Suffragette . — Die Uebeltäterin ist eine bekannte Aw
hängerin des Frauenstimmrechts namens Mary Richardson. « m
dem Polizeigericht erklärte sie: „Ich versuchte das Bild der
schönsten Frau der Mythologie 'zu zerstören , um gegen die AH
gierung 'zu protestieren , die Mrs . Pankhurst zerstört , die dH
schönste Charakter in der modernen Geschichte ist." Die Angeklagte
wurde in der Hast behalten . Die Freilassung gegen BürgEls
wurde abgelehnt . Das beschädigte Gemälde hat einen Wert vk>»
10 000 Pfund.

*
Mainz,  9 . März . Das Ergebnis der mit großer

nung erwarteten Wahl zur Mainzer Ortskrankenkasse , dH
zum ersten Male nach dem Proporz erfolgte , ist : Bei den Ar¬
beitnehmern  erhielt der sozialdemokratische Zettel 8 668 SE
men, der bürgerliche 2573 Stimmen , ungültig waren 31 Stimmen.
Bei den Arbeitgebern  erhielt der sozialistische Zettel 170 Strrm

ttel 1461 Stimmen , ungültig waren rmen, der bürgerliche Zettel i 4öi ottmnten , unaü, . .a -
Stimmen . Danach werden in den Ausschuß  Ämmen bei m»
Arbeitnehinern 46 Sozialisten und 14 Bürgerliche , bei den Ar¬
beitgebern 26 Bürgerliche und 4 Sozialisten . Wahlberechtigt wäre»
19 451 Arbeitnehmer und 2500.Arbeitgeber.

Mainz,  10 . März . Das Festprogramm für daswrste deutsch^
Trachtenfest ist fertiggestellt . Das Fest beginnt am 20. Mai u»»
endet am 25. Mai . Hanptfesttag ist der 21. Mai , bestehend
Verbandssitzung und Delegiertentag , Festzug,  Konzerten Es
Am 22. Mai findet ein großes Volksfest mit Ochsenbraten am Spren
statt . Bis jetzt sind ungefähr 8000 Teilnehmer aus Dentschldue
und Deutsch-Oesterreich angemeldet.

Gonsenheimb . Mainz,  10 . März . Das im letzten JE
so viel genannte Schloß des Herrn von Waldhausen , das wem'
seiner Verschandelung mit einer m'ächtigen Bretterwand bei ach'
Touristen berechtigtes Aufsehen erregte , zeigt dem Beschauer stv
ein ganz anderes Aussehen. Tie riesige Bretterwand , die auf
hohen Umfassungsmauer des stolzen Herrensitzes thronte , ist r &
seitigt und auch die aus gewaltigen Quadern erbaute Mauer torr
gegenwärtig niedcrgelegt , um weiter hinausgerückt zu werde»-
damit der neu erworbene Waldbestand ebenfalls hinter die sta^
Einfriedigung gelangt . Tie Verlegung der Kreisstraße wird dem
nächst vorgenommen . Der Wald ist aus dieser Strecke abgech^
und der Boden selbst pkaniert . In dem ehemals 'belebten RestaH
raut ForsthauS Leniaberg herrscht völlige Stille . Seine BewovH^
haben dem benachbarten Schloßherrn das Gebiet überlassen . Unch^
dessen ist der Bau eines neuen Waldrestäurants durch die Sta»
Mainz definitiv beschlossen worden : All die vielen schattigen WE
Wege, deren Schließung im lehtverslossenen Sommer so viel boi^
Blut machte, sind den Spaziergängern wieder sreigcgeben.

00. Bingen,  9 . März . Das biblische Drama „Saulus'
der Dichterin Alinda Jakoby -Mainz ging 'gestern zum Besten ^
Pfarrkirchen R̂estaurieriingsfonds im „Mainzer Hof" in Stze»^
Es kam eine abgerundete Vorstellung 'zuwege, für die sich das zaw
reich erschienene Publikum überaus dankbar erzeigte . Die « er
fasserin war selbst lanwesend und wurde mit den Darstellern UH
feiert . Um auswärtigen Freunden des Dramas Gelegenheit 8
geben, das Stück „Saulus " zu sehen, findet am Sonntag , den ^
März , nachmittags 5 Uhr, eine weitere Vorstellung statt.
der Aufführung gegen 8 Uhr.
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Marburg , 9. März . (Der Köpenickstreich eines Schreiber-

Ehrlings .) Wegen eines eigenartigen Schwindels wurde ein bei
^ner Marburger Behörde beschäftigter Schreiberlehrling festge-
jwrnnien. Er verfertigte eine Verfügung des Inhalts , daß die in
ven letzten Jahren genehmigten gewerblichen Betriebe , insbeson-

die Gastwirtschaften , eine nachträgliche Konzessionssteuer in
Döhe von 10 Mark zu entrichten hätten . Er versah seine Verfügung
"uch mit der Unterschrift des obersten Beamten der betreffenden
^ehörde und kassierte dann selbst die Steuer ein. Damit er auch
ucher ging , das Geld zu erhalten , liest er sich bei der Einkassierung
von Polizeibeamten , bezw. den Ortsdienern begleiten . Ein Gast¬
wirt in Wetter schöpfte jedoch Verdacht, dast die Geschichte nicht
wmmen könne und benachrichtigte die Gendarmerie . In Eölbe ge¬
lang es dann , den Burschen zu verhaften.

Kochem,  9 . März . Das bekannte, unterhalb der Burg ge¬
legene Schlosthotel, ging bei der Zwangsversteigerung für 42 000
Mark in den Besitz der Volksbank als erster Hypothekenglüubigerin
^ber. Annähernd 150000 Mark Hypotheken sollen ausgefallen sein.

In Weiden (Oberpfalz ) begegnete ein Bürgersmädchen
swem Priester mit den hl. Sterbesakramenten . Dem frommen
Krauch treu , schloß sich das Mädchen betend dem ernsten Zuge an.
4-och wer beschreibt ihr Erschrecken, als letzterer vor ihrem elter-
I,ciE)ett Hause stehen blieb ! Aus ihre bebende Frage , wer so plötzlich
erkrankt sei, erhielt sie die Antwort , dast ihren eigenen Vater ein
Herzschlag getroffen habe.
^ f. Kassel,  11 . März . Einen Sieg errangen bei der gestrigen
Stichwahl in der 3. Klasse der Stadtverordneten dahier die bür-
6erlichen Parteien.  Mit 600 Stimmen Mehrheit wurden die
fünf bürgerlichen Kandidaten gewählt . Auch der sozialdemokratische
^eichstagsabg . Thöne ist unterlegen . Nur noch einen  Vertreter
Mt die Sozialdemokratie jetzt im Kasseler Stadtverordnctenkol-
legium auszuweisen.

Bautzen,  10 . März . Die lithographische Kunstanstalt von
Weigandt wurde gestern von einem Brand heimgesucht, bei dem
sechs Menschen, die sich an den Löschungsarbeiten beteiligten,
bas Leben verloren.  Sie sind alle Familienväter.

H a l l e a. S ., 10. März . Tie Polizei verbot den Vortrag
"es Bürgermeisters T r ö m e l aus Usedom, der über seine Dämmer¬
zustände und 'seine Erlebnisse in der Fremdenlegion in allen
vroßen Städten Deutschlands sprechen will und heute beginnen
wollte.
, n Berlin,  10 . März . Der neueste Dampfer der Hamburg-
^üdamerika -Linie „ Kap Trafalgar " tritt heute seine erste Reise
Uach Südamerika an . Unter den Fahrgästen auf dieser ersten Fahrt
befinden sich Prinz  und Prinzessin Heinrich  von Preußen.
Die Frau Prinzessin ist erholungsbedürftig und sehnt sich nach der
-ruhe einer längeren Seefahrt . Einen amtlichen Charakter tragt
die Reise nicht. Bei der Kürze der Zeit , soll doch die Rückfahrt von
-Buenos Aires schon am 9. April auf demselben Schiff erfolgen,
war ursprünglich nur ein kurzer Besuch Rias und ein etwas län-
«erer Aufenthalt in Argentinien vorgesehen. Neuerer Nachricht
Zufolge ist indessen auf Einladung der chilenischen Regierung auch
Ein kurzer Ausflug nach Santiago geplant.

Glogau,  10 . März . Ein Schadenfeuer äscherte heute nach¬
mittag in Salisch zwölf Besitzungen mit 27 zumteil massiven
Eebäuden ein . Das ganze Dorf schien bedroht . Die Glogauer
Muerwehr und Pioniere leisteten Hilfe.

Stockholms.  März . Die Ehetrennung des Prinzenpaares
Wilhelm von Schweden wird aller Wahrscheinlichkeit nach in
den riächsten Tagen offiziell angekündigt werden . Mehrere Ver¬
treter deS schwedischen Hofes sind in dieser Angelegenheit in der
Atzten Zeit in St . Petersburg tätig gewesen und sind soeben nach
Stockholm zurückgekehrt. -Es verlautet , dast nur noch einige ge¬
nüge Formalitäten zu ordnen sind, über die aber bei den betei¬
ligten Höfen völlige Einigkeit herrscht.

Gerichtssaal
^ Frankfurt  a . M ., 9. März . (Nachspiel zum HopfprozeßH
Wegen einer angeblichen „Beleidigung " des Giftmörders Hopf
Murde vor sieben Jahren Redakteur Passauer vom Hamburger
'-Taunusboten " zu einer Geldstrafe verurteilt . Passauer hatte den
Auffallenden Tod der ersten Frau bon Hopf besprochen. Aus¬
bund der vorjährigen Ermittelungen gegen Hopf strengte Pas-
wuer bas Wiederaufnahmeverfahren beim Landgericht an . Das
Gericht gab jetzt dem Ansuchen Passauers statt und erkannte auf
wine völlige Freisprechung unter Aufhebung des Urteils von 1907.
Die Staatskasse wurde für verpflichtet erklärt , Passauer den Ver¬
mögensschaden zu ersetzen, der ihm durch die Urteilsvollstreckung
1907 entstanden ist.
^ Berlin,  7 . März . Im Prozeß gegen den Hausbesitzer
Hielscher (Charlottenburg ), der am 17. August seinen Mieter , den
Bauarbeiter Kodza, als er ohne Begleichung der Miete seine
Möbel wegbringen tvollte , durch Revolverschüsse tödlich verletzte,
verweinten die Geschworenen die Schuldfragen . Der Angeklagte
murde freigesprochen !!

Don Lahn und Westerwald
^ Ah Ibach , 9. März . Bor einigen Tagen verpachtete, die

Domäne dahier zirka 50 Morgen Ackerland, wobei Preise
Erzielt wurden , die alles dagewesene übertreffen . Es wurden durcy-
Mnittlich 40—54 Mark pro Morgen Pacht geboten. Der hohe
TachtvreiS ist nur auf die betrübende Tatsache zurückzuführen, daß

Gräfin Lahbergs Enkelin
Roman von Fr . Lehne.

13. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Gallenbitter stieg die Erinnerung daran in ihr auf.
Schweigend, ohne auf Yvonnes Anklage zu antworten und

che Enkelin zurechtzuweisen, schritt sie zu ihrem Schreibtisch, schloß
ein Fach auf und warf drei Hundertmarkscheine auf den Tisch.
. ,Zch danke dir, Großmama !" sagte Yvonne . „Ich werde dir
Vas Geld sobald als möglich zurückzahlen. — Darf ich jetzt gehen ?"
, Die Gräfin stützte beide Hände auf den Schreibtisch —
w fest, als wolle sie sich halten . Ohne sich umzuwenden , ent-
äegnete sie mit heiserer Stimme:

„Ich halte dich nicht. Tue, was du willst ! Wenn du Burgau
verlassen hast, dann sind unsere Wege für immer getrennt ! Hörst
du? Es gibt keinen, der dich wieder hersühren könnte ! Ferner
verbiete ich dir , meinen Namen zu führen . Nenne dich, wie du
willst — nur nicht Lahberg !"

Der Schein eines Lächelns überflog Yvonnes ernstes Ge-
ücht, als sie erwiderte : . '
, „Darüber kannst du beruhigt sein. Es war sowreso meine Ab-
ncht, die Komtesse, die mir vielleicht nur hinderlich ist, abzulegen.
Ich werde mich fortan nach meiner Mutter Yvonne Legene nennen.

„Es ist für uns beide besser, wenn wir uns trennen : laß
Uns deshalb ohne Groll scheiden, Großmama ! Lebe wohl !"

Sie wartete eine Minute , zwei Minuten — doch die alte
Frau drehte sich nicht nach ihr um.

Schmerzlich seufzte sie auf und verließ das Zunmer —
^bne einen letzten Abschiedsgruß.

Draußen legte sie die schmalen Hände auf das Herz, und
ein tiefer Atemzug hob ihre Brust.

Jetzt hinaus in ein neues Leben!
*

Der Diener hielt die Tür weit geöffnet.
„Mademoiselle Legene!" meldete er.

. Yvonne trat ein und begrüßte in respektvoller Werse Die
Frau des Hauses. Sie war eben gekommen, hatte srch- schnell
vom Reisestaub befreit und ein wenig gewaschen.

Lässig reichte ihr Frau von Steinhagen die reich mrt Rangen
Leschmückte Hand. _ r

„Willkommen, Mademoiselle ! Haben Sie eine gute Fahrt
gehabt ?"

^Jch danke, gnädige Frau ."
^Ungeniert musterte die Dame das junge Mädchen durch das

dahier eine wahre Gier nach Land  besteht uikd' ein geringer
resp. Arbeitsmann kaum noch ein Stückchen Land, das er zum-
Anbau einiger Kartoffeln benötigt , erhalten kann. Daß sich hierbei
jeder selbst schädigt, liegt klar auf der Hand.

Hadamar,  9 . März . Tie Wahl des Herrn Dr . Decher zum
Bürgermeister unserer Stadt ist vom Regierungspräsidenten be¬
stätigt worden.

f. Weilburg,  10 . März . Aus der Arftirter Mühle wurden
während der Abwesenheit der Bewohner 5 500 Mark 'Wertpapiere
und 500 Mark Bargeld gestohlen.

Westerburg,  10 . März . Das Kurhaus wurde von Herrn
Gutspächter Gondermann auf Hof Westert käuflich erworben.

Vom Main und Taunus
Konferenz

* 'Konferenz der Geschäftsführer Und Ver¬
trauensmänner des Bo lks vor eins.  Am Dienstag , den
17.. März , nachm. Z Uhr, findet in Eltville,  Hotel Reisen-
bach, für die Dekanate Wiesbaden , Eltville , Rüdesheim und
Lanegnschwalbach eine Geschäftsführerkonferenz statt . Die Re¬
ferate sind von dem Bezirksgeschäftsführer , Herrn Pfarrer Dr .>
Hüfner -Wiesbaden und Herrn Landessekretär Gotthardt -Frankfurt
übernommen worden . Die Geschäftsführer des Volksvereins in
den oben genannten Dekanatew werden gebeten, möglichst voll¬
zählig zu erscheinen.

Jum Vilbeler RaubLbersaK
Frankfurt  a . M ., 10. März . Der Erste Staatsanwalt

erläßt folgende Bekanntmachung : Am Abend des 27. Februar
ist der Fahrbursche Simonowsky aus Vilbel  gegen 9 Uhr
von Dillingen weggefahren , um über Seulberg und Obererlenbach
nach Hause zu kommen. In der Nähe der Steinmühle sind 3 unb-ei-
kanute Personen auf seinen Wagen gesprungen , haben ihn nieder -,
geschlagen und um zirka 00 Mark beraubt . Der schwerverletzte
Simonowsky kann eine nähere Personalbeschreibung nicht geben.
Nur hat er gesehen, daß der eine einen blauen Metzgerkittel
und einen braunen , weichen Hut mit langer Delle trug . Ich ersuche
jedermann , mir von Verdachtsmomenten sofort Nachricht zu den
Akten 5. J . 256/14 zu geben oder etwaige Wahrnehmungen der
nächsten Polizeibehörde mitzuteilen.

h. Friedrichsdorfi . T., 10 . März . (Verhaftung des Vil-
beler Räubers .) Die Vermutungen der Polizei , daß, der Kutscher
Simanowski aus Vilbel von eincni hiesigen ehemaligen Fnrsorge-
zögling niedergeschlagen und beraubt worden sei, haben sich durch
die gestern erfolgte Verhaftung des Burschen rasch bestätigt . Es
handelt sich um einen gewissen .Schaas . In seinem Besitz fand
man noch die blutbefleckten Kleider̂ die er bei dem Uebersall auf
Simanowski trug . Wie die Untersuchung sestgesteltt hat , war Schaaf
dabei, als sich der Kutscher abends gegen 10 Uhr in . Friedrichs-
dors bei seinem Stiefvater nach dem Wege nach Vilbel erkun¬
digte. Als .Simanowski weg fuhr , war der Bursche auch schon
verschwunden und dem Gefährt vorausgeeilt . An der Steinmühle
schlug er dann den Kutscher mit etlichen Flaschen nieder . Ob- der
Schoaj bei dem Verbrechen Genossen hatte , ist noch nicht fest-
gestellt. Simanowski behauptet , drei Männer gesehen zu haben.

rjc
s. Idstein,  10 . März . Seit 9. Märzj kostet hier das

Schweinefleisch 70 Pfennig das Pfund . (Glückliche Jdsteiner !)
v. Sindlingen,  10 . März . Heute nachmittag fand hier

die Gemeindevertreterw -ahl für die 3. Klasse statt . Von den 671
Wahlberechtigten machten im ganzen 221, also ein Drittel , von
ihrem Wahlrecht Gebrauch . Auszuscheiden hatten die Herren
Maschinist -Fritz Müller , und Parlier Philipp Nauheimer . Die
Ausscheidenden wurden wiedergewählt . Die Sozialdemokraten
hatten Wahlenthaltung proklamiert.

Mammolshain,  10 . März . Die Gemeinderatswahlen
brachten in der ersten und zweiten Klasse den bürgerlichen , in
der dritten Klasse den sozialdemokratischen Kandidaten den Sieg.

Usingen,  10 . März . Im Januar machte der Landwirt
Rew-er in Eichbach seinem Leben durch Erhängen ein Ende. Er
war Rechner der dortigen Spar - und Darlehnskässe . Die Revi¬
sion hat jetzt ergeben, daß 36 500 Mark fehlen . Niemand versteht,
wohin das Geld gekommen ist, da Rewer sehr solid lebte. Mau
nimmt an, daß nachlässige Buchführung an dem Fehlbetrag
schuld rst.

Usingen,  10 . März . Eine Ueberraschung brachte dahier
die Jagdverpachtung . Die Jagd , welche einen guten Reh- und
Niederwildstand hat , war vor zehn Jahren für 1100 Mark pro
Jahr verpachtet worden . Bei der jetzigen öffentlichen Verpachtung
wurden von dem einzigen erschienenen Bieter nur 900 Mark ge¬
boten , was zur Folge hatte , daß der Verpachtnngstermin auf¬
gehoben wurde.

FrankfuUta . M ., 10 . .März . Ein im Neuen Frankfurter
Verlag erschienenes Buch „Franz Bergg , ein Pvoletarierleben ",
bearbeitet und herausgegeben von Nikolaus Wetter , ist von der
Staatsanwaltschaft konfisziert worden . Zugleich ist vom Kriegs¬
minister Strafantrag wegen Beleidigung eines Regiments in Altona
und Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen gestellt worden.

h. Frankfurt  a . M ., k0, März . (Arbeitslosendemon¬
strationen .) Nachdem heute früh -etwa 900 Arbeitslose in einer
Versammlung scharf gegen die Aufhebung der Arbeitslosenunter¬
stützung protestiert hatten , -zogen heute nachmittag kurz vor Beginn
der Stadtverordnetenversammlung Hunderte von arbeitslosen

Lorgnon . „ Mich dünkt, Sie sehen sehr bleich aus , Madenroiselle.
Sie sind doch nicht etwa leidend ?"

„Nein , gnädige Frau , ich bin vollkommen gesund. Es ist
meine gewöhnliche Farbe ", lächelte Yvonne ein wenig.

„So ? Das ist mir lieh, zu hören . Ich mag keine kranken
Leute um mich haben . Ihre Vorgängerin , Miß Redfield, war
sehr nervös und litt oft an Migräne , sodaß sie ihre Verpflichtungen
nicht erfüllen konnte. Außerdem sprach sie ein schauderhaftes
Französisch. Sie sind doch perfekt darin ? Fräulein Hertzog hat
Ihnen ja wohl gesagt, was ' für Ansprüche ich stelle. Ich zahle
gut, kann aber auch etwas dafür verlangen ."

„Ich hin vollkommen orientiert , gnädige Frau , und ich
glaube , daß ich Ihren Anforderungen genügen werde. Ich spreche
Französisch und Italienisch wie Deutsch; bin musikalisch; meine
Zeugnisse vonr Seminar haben gnädige Frau ja gesehen."

In diesem Augenblick kam ein großes , blondes , üppiges
Mädchen in das Zimmer.

„Ah. Mademoiselle ist schon da ?" sagte sie mit langsamer,
müder Stimme und erwiderte mit kurzem Kopfneigen Yvonnes
Begrüßung , die neue Gesellschafterin dabei musternd . Sie legte
sich in einen Schaukelstuhl und verschränkte die Arme im Nacken.

„Sie sind nicht in Deutschland geboren ?"
„Nein , gnädiges Fräulein , in Florenz ."
„Und wie sind Sie nach Deutschland gekommen?"
Yvonne hatte sich längst ausgedacht , was sie auf eventuelle

Fragen erwidern würde . Auch hatte sie Fräulein Hertzog drin¬
gend gebeten, nichts von ihrer Herkunft zu verraten ; sie wollte
einfach Yvonne Legsne sein.

„Mit Bekannten , als meine Eltern gestorben waren , und
dann empfing ich meine Ausbildung auf dem Seminar zu L."

„Welchen Berus hatte Ihr Vater ?"
„Er war Arzt ."
„Haben Sie noch Geschwister?"
„Nein , auch keine Verwandten : ich stehe ganz allein in

IDEE SSett."
„Nach Ihren Zeugnissen ist dies Ihre erste Stelle ?^
„Ja , gnädiges Fräulein ."
„Wie alt sind Sie ?"
„Zwanzig Jahre ."
„Ah, ich hätte Sie für älter gehalten ."
„Das Leben ist mir nicht leicht geworden, gnädiges Fräulein ."
Konstanzes Interesse an ihrer neuen Gesellschafterin war

, erschöpft. Nichts besonderes , was sie da gehört hatte , und sie
I hatte instinktiv doch etwas Außergewöhnliches erwartet — ein
I Schicksal — dem Aussehen Yvonnes nach, deren ungewöhnliche

besetzt war . Ein starkes Schutzm-annsaufgebot sperrte den Platz
nach jeder Richtung hin ab, sodaß ein weiterer Zuzug von Demon¬
stranten verhindert werden konnte. Zu besonderen Zwischenfällen!
kam es nicht. Nach längerer Anwesenheit auf dem Platz« ent-
fernteu sich die Leute nach den verschiedensten Richtungen.

Dom Rhein
h. Biebrich,  10 . März . Die V o r st a,nd s w a h len zur

MIlg.  O r ts kr an ken ka  sse , die gestern abend im „Schützen-
hos" stattfanden , hatten folgendes Ergebnis : Aus der Gruppe
der Arbeitgeber wurden wie porgeschlagenen 4 Vorstandsmit-
-glieder sowie 8 Ersatzleute -gewählt . Von den Versicherungs¬
nehmern wurden 6 Vorstandsmitglieder und 10 Ersatzmänner von
der Liste des Gewerkschastskartells und 3 Vorstandsmitglieder
nebst 6 Ersatzmännern von der bürgerlichen Vorschlagsliste ge¬
wühlt ., Die Wahl des Vorsitzenden der Kasse soll nach Miaus
der Einspruchsfrist in 14 Tagen erfolgen . Der bis zum 31. Dez.
1918 gewählte Vorstand setzt sich jetzt aus 7 bürgerlichen und
5 vom Eewerlschastskartell gewählten Mitgliedern zusammen)
— Gestern abend versuchte das Dienstmädchen K. von Lwnnew-
berg sich im Rhein das Leben zu nehmen. Ihr Vorhaben aber
wurde bemerkt und die Lebensmüde , die an einem Gallenstein¬
leiden erkrankt ist, ins hiesige Krankenhaus gebracht.

o. Schie r st e i u, 10. März . Gestern abend fand eine Ge¬
meindevertretersitzung statt , zu der sämtliche Gemeindevertreter
-erschienen waren . Zunächst wurde der vom Kreisbaumeister Krapp
angefertigte Entwurf zu dem für das Strandbad  geplanten
Gebäude vorgelegt . (Eine genaue Beschreibung des Gebäudes,
war ln Nr . 61 her „Rhein !. Bvlkszeitung " enthalten .) Vor¬
gesehen sind für Damen und Herren je 27 Einzelkabinen und
je 10  Kabinen für je 16 Personen , so daß zu gleicher Zeit sich
,374 Personen umkleiden können. — Die vorgesehenen Bauten
für das Strandbad sind zu 20 000 M . veranschlagt . Da Mittel
nicht verfügbar sind, schlägt der Gemeindevorstand die Aufnahme
einer Anleihe vor . Die Genehmigung wurde erteilt . — Aus deni
Vertrag über den Fährbetrieb zum Strandbad ist hervorzuheben,
daß der Gemeinde eine Unterverpachtung zusteht. Vorgesehen sind
3 Landebrücken. 'Die zu entrichtende Pacht beträgt 100 M. pro
Jahr . Fahrzeiten wurden wie folgt festgesetzt: . Im Mai und
September von 9 Uhr vorm , bis 8 Uhr abends , im Juni , Juli
und August von 8 Uhr vorm ., bis 9 Uhr abends . Der Fahrpreis
beträgt 20 Pfg . Wegen Uebernahme des Fährbetriebes hat der
Bürgermeister mit den hiesigen Fischern Rücksprache genommen
und diese haben bereits zugesagt . Nach eingehender Beratung
wurde der Abschluß des Vertrages beschlossen. — Die letzten
Holversteigerungen brachten einen Gesamterlös Ion 4402 9)1;
Die Versteigerungsgenehmignng wurde erteilt . — Das Taglohn --
fuhrwerk für das Rechnungsjahr 1914 wurde dem bisherigen
Unternehmer Jean Sattler zum Preise von 8 M. pro Tag und
Pferd übertragen . — Friedr . Birk bittet um Genehmigung zur
Niederlegung seines Amtes als , dGemeindevertreter . Die Ge --
nehinigung wurde erteilt.

Eltville,  10 . März . Am heutigen Mittwoch, den 11 März,
abends 83/i Uhr findet auf Veranlassung des Kalh. kaufm. Vereins
„Oberrheingau " im Gasthaus „Zur Eintracht " ein Vortragsabend
statt . Redner ist Herr Pfarrer Schilo;  das Thema lautet : „Die
Christianisierung Deutschlands ".

x. O estri ch, 10. März . Im Rechnungsjahre 1914 werden
dahier 100 Prozent der Staatseinkommensteuer und der fingierten
Sätze von 4 m.  und 2.40 M„ sowie 150 Prozent der Grund -,
Gebäude - und Gewerbesteuer als Gemeindesteuer erhoben.

Mittelheim,  10 . März . Die hiesigen Wahlen zur Ge¬
meindevertretung hatten folgendes Ergebnis : In der 1. Ab¬
teilung wurden die Herren U. v. Stv sch und Christ. Ch o isi
wiedergewählt . An Stelle des icach Wiesbaden verzogenen Herrn
Karl Schneider wurde Herr Jakob Re Yard  gewählt . In der
2. -Abteilung wurde Herr Wilh . Ruth mann  wiedergewäylt.
Für den durch den Tod abgegangeuen Joh . Basting wurde Hern
Karl Hex am er gewählt . Tie 3. Mteilung wählte Hrn . Georg.
Klein  wieder.

G e i s e n h et m , 9. März . In der gestrigen Generalversamm¬
lung des Vorschuß - und Kreditv -ereins  eGmbH . gedachte
der Vorsitzende, Herr Justjzrat von der Heyde, zunächst der ver¬
storbenen; Mitglieder . Aus dem Geschäftsbericht läßt sich eine
weitere erfreulich>e Entivickelüng der Genossenschaft feststellen. Tie
Zahl der Mitglieder ist auf 830 angewachsen. Der Gesamtnrnsatz
stieg auf Mk. 60 461340 . und der Reinge-io-inn auf Mk. 27114.
Gleich den 9 Vorjahren werden 7 Prozent Dividende verteilt,
die Rücklagen erhalten Mk. 9915 , als Beitrag zur Errichtung
des Resormrealgymnasiums Geisenheim-Rüdes Heim werden Mk. 600
und für andere Unterstützungen Mk. 130 verwandt , während
Mk. 2919 als Gewinn aus neue Rechnung v-orgetragen werden.
Tie Bilanzsumme ist auf Ml . 2048130 gestiegen, veranlaßt einer¬
seits durch weitere Zunalstne der fremden Gelder, andererseits!
durch stärkere Ausleihungen . Trotz der beiden letzten schlechten
Weinernten stiegen die fremden Gelder mit Kündigungsfristen von
3, 6 und 12 Monaten aus Mk. 1179 768 und die Guthaben von
Inhabern lausender Rechnungen auf Mk. 479567 , sg da.ß sich
ein Gesamtbetrag von Mk. 1659 335 an fremden Geldern ergibt.
In laufender Rechnung und auf Vorschußkonto standen Mk.
1209 861 aus ; es läßt sich- danach bemessen, welch große Kredit-
ansprüche vom Verein billig befriedigt wurden . Das eigene Ver¬
mögen der Genossenschaft beträgt Mk. 361618 , ohne Berücksichti¬
gung des Gewinnvortrag -s und des Mehrwertes des mit Mk.
12 000 zu Buch stehenden Vereinsgebäudes nebst Garten . Es setzt
sich zusammen aus Mk. 203 618 Geschäftsguthaben und Mk.
158000 Rücklagen. — An leicht greifbaren Mitteln waren Mk.
807 630 vorhanden , Mmlich Mk. 682 298 in bar , Bankcktzepten,
Bankguthaben und Wertpapieren und Mk. 125 332 Geschäfts- und
Jnkassowechseln. Allen Anforderungen konnte somit ohne weiteres

Schönheit und Vornehmheit ihr nicht entgangen war . Fast ein
Mißbehagen hatte sie darum erfüllt , aber dann kam ihr gleich
der -Gedanke, dieser brünette , südliche Typus sei ein passendes
Gegenstück -zu ihrem blonden , rosigen Aussehen. Sie warf einen
selbstgefälligen , vergleichenden Blick in den venezianischen Spiegel,
der ihr gegenüberhing ', gähnte vernehmlich, betrachtete ihre sorg¬
fältig gepflegten Fingernägel , deren Glanz sie durch Reiben mit
dein Taschentuch noch zu erhöhen suchte.

„Können Sie frisieren , Mademoiselle ?" fragte sie plötzlich.
. Erstaunt blickte Yvonne sie an, ein wenig hochmütige Abwehr

im Blick.
„Nein , gnädiges Fräulein . Mir ist nicht gesagt, daß dies

zu meinen Obliegenheient gehören sollte", entgegncte sie ruhig.
„Ein wenig Geschicklichkeit in solchen Dingen ist nur von

Vorteil ",, meinte Konstanze hochfahrend. Sie hatte die Zurecht¬
weisung in Yvonnes Worten wohl empfunden, und feindselig
blitzte es in ihren Augen auf . „ Aber nähen und sticken Wnne.st
Sie doch?"

„Allerdings : aber auf dem Seminar gab es noch andere
Sachen zu lernen ."

Was dachte sich Konstanze von Steinhagen ? Sie , Yvonne,
war doch nicht als , Jungfer engagiert ! Da war es besser, gleich
von Anfang an gegen derartige Zumutungen zu protestieren;
das adlige Blut in ihr empörte sich doch dagegen, und eine leise
Bangigkeit überschlich sie, wie sich die Dinge weiter entwickeln
würden.

Konstanze sprang aus und ging nach der offenen Balkontür,
die Straße hinabspähend.

„Ich habe Lust auszufahren , Mama !"
„Dann tue es, mein Kind, ich möchte zu Hause bleiben, mir

ist es -zu heiß, Mademoiselle mag dich begleiten ."- '
„Mir auch recht. Wollen Sie Toilette machen, Mademoisell?

Bitte , ein wenig schnell. Sie müssen mir dann helfen." -
Yvonne zögerte ein wenig . Man ließ ihr nicht einmal Zest

ihren Koffer auszupacken.
Konstanze bemerkte es ; sie runzelte die Stirn.
„Ah, Sie sind nicht aufgelegt dazu ? Oder fehlt es Ihnen gy

Toilette ?"
„Nach meiner Ansicht und nach ineinen Ansprüchen sicher«

lich nicht : ob es Ihnen genügend sein wird , weiß ich allerdings
nicht."

„Hat Fräulein Hertzog Ihnen nichts von unserer Bediw
gung gesagt, daß Sie über geschmackvolle Garderobe zu verfügen
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entsprochen werden . — Die genau aufgeführten Wertpapiere sind
erstklassige deutsche Staatsanleihen , die mit Mx. 114 095 und
deutsche, in Klasse 1 der Reichsbank beleihbare Hypothekenbank-
Pfandbriefe , die mit Mk. 56 608 berechnet sind. Es mußten leider
Ivieder Abschreibungen vorgenommen werden, die nach Abzug des
Kommissionsgewinnes Mk. 2285 ausmachten . Die Kurssteigerung
im neuen Jahr hält hoffentlich an , sodaß die großen Kursverluste
nach und nach wieder verschwinden. Als Mitglieder des Aufsichts--
rates wurden die Herren Jak . Rehard , Rentner in Mittelheim,
und C. Mart . Winkel, Brauereibesitzer in Oestrich, wieder-, die
Herren Johann Klein, Fabrikbesitzer in Johannisberg , Gustav
Hoehl, Sektfabrikant in Geisenheim, und Karl Trunk , Schreiner¬
meister in Rüdesheim , als Ersatz der verstorbenen 3 Herren neu¬
gewählt . Zum Kontrolleur wurde der seit Mai als stellver¬
tretendes Vorstandsmitglied wirkende Herr Wilh . Kucher gewählt.

s. Rüdesheim,  10 . März . Der Minister für Landwirt¬
schaft, Domänen und Forsten hat , wie aus Berlin gemeldet wird,
das zwischen der Stadt Rüdesheim und der Königl . Regierung
zu Wiesbaden vereinbarte Abkommen wegen der Versorgung des
Niederwaldes mit Wasser  genehmigt . Die Stadt Rüdesheim stellt
der Regierung das nötige Wasser aus dem städtischen Wasserwerk
gegen eine bestimmte Vergütung zur Verfügung , das von da
mit elektrischer Kraft auf den Niederwald gehoben wird . Die er¬
forderlichen Arbeiten für die Leitung von Rüdesheim auf den
Niederwald werden sofort ausgeschrieben .und so gefördert , daß
die Anlage Anfang Mai , während der Kaiser in Wiesbaden Hof¬
läger nimmt , fertig gestellt und im Betrieb ist, Die Wasser¬
versorgungsfrage des Niederwalds ist nämlich durch den Kaiser
iu Fluß gebracht worden . Ter Kaiser wird von Wiesbaden aus den
Niederwald besuchen. Außer dein Niederwald wird der Kaiser
während seines diesjährigen Wiesbadener Aufenthalts auch das
Militärgenesungsheim im ehemaligen Kloster Eberb  a ch. besich¬
tigen.

ö. Lorch , '10. März . Der Wasserstand des Rheines hat in
der letzten Nacht eine derartige Höhe erreicht, daß er an ver¬
schiedenen̂ tiefer gelegenen Stellen über das Ufer getreten ist und
die Rheinuferstraße  überflutet Hat, wodurch diese unpas¬
sierbar geworden ist. Auch in niedrig gelegene Keller ist das
Wasser bereits eingedrungen . Tie Bleiche steht vollständig unter
Wasser. — Das frühere Weinheimcr 'sch-e Besitztum, bestehend aus
einem Wirtschaftsgebäude nebst zwei Wohngebäuden , ist von Herrn
Gastwirt Kasberg aus Sauerthal käuflich erworben worden.

Wellm  ich bei S!t . Goarshausen , 0. März . Die katholische
Kirche, die im Jahre 1340 von Kuno von Falkenstein erbaut
wurde , erfährt zurzeit eine Erweiterung . Bei den Ausschachtungs-
-arbeiten stieße man auf einen steinernen Sarg , auf dessen Teckel in
reicher Bildhauerarbeit ausgesührt , sich das Bildnis und die In¬
schrift Kuno von Fatkenstein befinden . Ter Sarg enthielt noch
zwei große mit verschiedenen Malereien verzierte Töpfe und 50
große und kleinere Münzen mit der Jahreszahl 1245. Der Fund
wurde von Herrn Prof . Schnütgen (Köln) für sein Kimstgewerbe-
inuseum angetäuft.

b . Caub,  9 . März . Am Sonntagnachmittag fand im Gastz-
hof „zur Brauerei "- eine Generalversammlung des Rheingäner
Weinbauvereins , Ortsgruppe Caub,  statt . Nachdem der alte
Vorstand wieder ernannt war , hielt der Kreis -Wein- und Obstbau¬
lehrer Biermann  aus St . Goarshausen einen Vortrag über
die Bekämpfung der Rebschädlinge. Geheimrat C z e h empfahl die
mechanische Bekämpfung der Weinstockschädlinge, Abschaffung der
Pfähle und Anlegung der Drahtspannung . Gerade in den Pfählen
seien 60 Proz . Puppen vorgefunden worden , in den Schenkeln
der Weinstöcke 30 Proz . und nur 10 Proz . in den Mauern und
der nächsten Umgebung . Verwalter Slraßner aus Rüdesheim sprach
hauptsächlich für chemische Vertilgung der Rebschädlinge durch
Nikotinvergiftung . Außer den staatlichen Beihilfen sind von der
Stadt Caub 3—4000 Mark zur Bekämpfung vorgesehen . In welcher
Weise die Bekämpfung vorgenommen werden soll, darüber konnte
inan sich noch nicht einigen . Eine spätere Versammlung soll dar¬
über entscheiden. — Das Hochwässer des Rheins ist noch!in der Zu¬
nahme begriffen . Heute abend zeigte der hiesige Pegel 4,98 Meter.
Einigen Hausbesitzern dringt das Rheinwasser durch die unter¬
irdischen Kanäle in die Keller ein.

Aus Wiesbaden
Deutschland und Großbritannien im Wettkampf

Ter Dozent der Staatswissenschaftcn Dr . v. Gerhardt
jaus Breslau verbreitete sich! gestern abend in der Aula der Ge¬
werbeschule auf Einladung des L o la lg e w erbe Vereins  Wies¬
baden über das Thema : „Deutschland und Großbritannien im
Wettkampf ". Das verflossene Jahr , so führte der Redner aus,
war ein ereignisvolles Jahr . Wer die Vorkommnisse genau
verfolgte , wußte zu der Einsicht kommen, daß eine Zentrale vor¬
handen war , wo alt die politischen Fäden zusamm.enliefen . Unsere
Wettern über dem Kanal gaben die Parole in den Balkanwirren
uns , olles blickte nach 'London , woher die Direktiven an dis
Großmächte für ihr Verhalten in der Balkanpolitik kamen.

-England und Deutschland stehen sich als Gegner wie bissige
Hunde in einem Wettkampfe gegenüber . England hat eine starte
Flotte , die Man fürchtet , Deutschland hat ein starkes Heer, auf
das wir mit Recht stolz sind. Doch sotten wir uns nicht durch
Zahlen blenden lassen. Wenn auch die Zahl der englischen Schiffe
größer ist als die nnsrige , so fehlt ihnen doch eine kriegstüchtige,
ausreichende Bemannung , die Folge des Fehlens der allgemeinen
Wehrpflicht in England . Noch so hohe Werbelöhne ziehen sucht, üm
mehr Mannschaften für die Flotte aus die Beine zu bringen.
Die Folge der geringeren iBemannung der Schiffe ist, daß die

vorhandene Mannschaft mit Arbeit überladen und infolgedessen
Acht so seetüchtig ist. Die Jnvasionsfurcht in England und die
Angst vor den Zeppelinen ist groß ; im Lande herrscht eins
gewiise ungemütliche Stimmung , sobald von Krieg die Rede ist.
Warum wirft uns England nicht den Fehdehandschuh hin ? Wirt-
Mlaftuche Fragen sind es, die das Land daran hindern . Der
deutsche Kaufmann , die deutsche Industrie sind den Engländern
'ettt Dorn im Auge.
, . . Redner gab nun einen geschichtlichen Rückblick auf die Ent-
wrckclung der beiden Länder . Einen Stillstand in der Entwickelung
Deutschlands brachten der 30jährige Krieg, die schlesischen Kriege
u. a. England hingegen wurde indessen groß , und auch die
Kontinentalsperre , durch Napoleon über England verhängt , konnte
,ferner Aufwartsbewegung nicht Abbruch tun . Die Freihandets-
Voullk .ofinetL England Tiir und Tor für seine Erzeugnisse. Die
Frerhecksiahre kamen, unsere Vorfahren brachten große -Opfert
Deutschlands Ansehen steigerte sich wieder . Man beschränkte sich-

rV,utschländ mcht auf die Förderung des Agrarstaates , sondern
ivahlte den goldenen Mittelweg und förderte Landwirtschaft und
Industrie in gleicher Weise.. Männer wie Krupp und Bessemer
waren Vorkämpfer in der Auffwärtsentwicketung Deutschlands,
^,re deutschen Erzeugnisse^ die in England gekennzeichnet waren
AuM,- vm AMGrcht made in germany , gewannen immer größeren
Absatz: Williams gibt ist seinem Buche die Gründe für die
vmmer größer werdende Beliebtheit deutscher Produkte am
Wahrend England und Amerika ihren Abnehmern ihren -' Ge¬
schmack in der Herstellung der Waren aufzuoktrohieren suchten.
Mußte sich Deutschland den Wünschen seiner Abnehmer anznpassen.-
Jnfolgedessen wurde das Verhältnis zwischen England und
Deutschland immer gespannter.

Weitere Punkte lvie der Rückgang von Englands Kohlen¬
ausfuhr , der Panamakanal und die gelbe Gefahr
lassen Englands Zukunft nicht in rosigem Lichte erscheinen.
Wahrend England in seiner Ausfuhr an Kohlen immermehr zn-
ruckgeht, reichen die Kohlcnvorräte Deutschlands noch, auf Jahre
hinaus , lim nun Deutschland gu schädigen, wählte man , da
Man die Oefsentlichkeit scheute, geheime Wege zur Erreichung seiner
Zmle. Man machte Rußland gegen Deutschland scharf, und dieses
hat den Wink unserer Vettern verstanden ; das ersieht nian ans
oem Bestreben Rußlands , seine westlichen Grenzen zu befestigen.
Wir müssen also stets gewappnet sein, um unseren Gegnern zu
begegnen, wir müssen Opfer bringen zur Verstärkung unseres
veeres und unserer Flotte getreu dem Spruche : St vis paceni,Para bellum.

Stadtv Kaltwasser  dankte dem Medner namens des
Vorstandes fu.r den -Vortrag.

Zuwite Aufführung des Parsifal
^ Das Königliche Hoftheater sah -am Dienstagabend dasselbe

Bild wie am Sonntag . Auch die zweite Aufführung des Parsifal
war von berückender Wirkung ans das vollbesetzte Haus . Er¬
griffen und stumm verließ die Menge die Stätte , allen dankend, die
das Bühnenweihefestspiel so stimmungsvoll und großzügig zur
Aufführung brachten.

Auszeichnung
Der F iirst zu S chwär zbu r g hat dem Kgl. .Hofrat S o m m er-

feld  das Fürstlicĥ Schwarzburgische Ehrenkreuz- zweiter Klasse, dem
Kgl. Sänger Geisse - Winkel  und dem Kgl. SchauspielerS chwab
das. Fürstlich Schw-arzburg-ische Ehrenkreuz dritter Klasse verliehen.

Aus der Handelskammer
Die Handelskammer Wiesbaden  wurde beim Kaiserlichen Pa¬

tentamt gegen die Eintragung einer Anzahl Wortzeichen wie Krone von
Erden , Krone von Rüdesheim  vorstellig, da die Bezeichnung
Krone für viele Verbraucher eine Qualitätsbezeichnungdarstellte und
außerdem das Wort Krone ein Lagenamen ist, der in der Gemarkung
Lorch vorkomme. Das Patentamt erklärte, daß die Löschungsgründe, die
schon in einem früheren Beschwerdeversahren gewertet worden Wären,
unbegründet seien. Es seien auch keinerlei Anhaltspunkte dafür vorhanden,
daß es Weinbergsgelagen gibt, bei denen baä: Wort Krone vor der
Ortsbezeichnnng steht. Es lägen keine Gründe für das Patentamt vor, von
dein früheren Standpunkt -abzngeh-en. — Tie Handelskammer hat sich auf
eine 'Rundfrage des Deutschen.Handelstages für eine Beibehaltung von
H-andelssachverständigen  an Klötzen, an denen früher solche
tätig gewesen sind, insbesondere in Konstantinopel, ausgesprochen. Auch
wäre es wünschenswert, wenn für den aufstrebenden Staat Chile ein
Sachverständiger bestellt würde. — Die Handelskammer hat im Interesse
des seßhaften Handels, speziell des Kleinhandels, an die Mitglieder
der Reichstagskommission zur Beratung des Entwurfes eines Gesetzes
betr. Aenderung der Paragraphen 56, 56 c der Gewerbeordnung(Be¬
schränkung des Hausierhandels und Wanderlagerbetriebs) eine Eingabe
gerichtet, in der sie den Vorschlag der HandelskammerElberfeld, eine
ausdrückliche Verpflichtung der zuständigen Behörden zur Anhörung
der öffentlichen.Handelsvertretung bei der Feststellung des Bedürfnisses!
eines. W -anderlagerbetriebs  gesetzlich sestzulegen, unterstützt.

Reform Kino
D-as Wiesbadener Reformkino ist nach seinem Ausflug in die

Zoologie wieder -auf das Gebiet der Völker- und Erdkunde übergegangen.
Zunächst wird am kommenden Freitag und Samstag die so unglücklich
verlaufene Südpolexpedition des Kapitän Scott in ^ Driginalaufnahmcn
im Film gezeigt werden. Prof . Sellmann, ein hervorragender Schrift¬
steller auf dem Gebiet des Kinowesens und der Gründer des Reformkinos'
in Hagen in Westfalen, sowie der geistige Urheber der durch den Land-
gemeindetag der Provinz Westfalen gegründeten Wander- und Gemeinde¬
kinos nennt diesen Film den besten der zurzeit vorhandenen Bildnngs-
filme. Tie Bilder sind Originalaufnahmen der unglücklichen Expedition
bis zu dem Augenblick, wo alle Schlitten für den Proviant benötigt;
würden und der Operateur die letzte Etappe (bis zum Südpol) die
Expedition nicht mehr begleiten konnte. Der Film dürfte nicht nur
für Freunde der Erdkunde von besonderem Interesse sein, sondern be¬
sonders auch  dem Sportsmann viel bieten. Es ist deshalb zu hoffen.

haben ? Ich gehe und fahre viel aus ; wenn Sie mich da be¬
gleiten , müssen Sie dementsprechend angezogen sein. Außerdem
sehen wir häufig Gäste bei uns . Sie müssen sich dann eben an-
schasfen, was Ihnen fehlt . Für heute verzichte ich auf Ihre
Begleitung . — Weißt du, Mama , ich fahre nach St -einhag-en
hinaus ; ich Hab' Appetit auf frische, selbstgepflückte Aprikosen,
Lothar hat lange keine geschickt."

„Dann grüße ihn und frage, wann wir ihn mal wieder
hier sehen werden ."- -

„Puh , lieber nicht, Mama ! Ich weiß schon, er wird die
Ernte vorschieben, Zeitmangel , alles möglich, und dann wird
er mich so vernunftsvoll dabei ansehen, gerade , als ob er ver¬
langte , haß ich mit dem Rechen über die Schulter aufs Feld
mitgehen sollte." Sie lachte übermütig auf . „Addio, liebste Mama!
Zum Abendessen bin ich wieder da. Ich fahre gleich so, wie ich!
bin . Das graue Leinenkleid ist gut genug, für Lothar ; um ihn
Toilette machen, lohnt sich nicht, im -Gegenteil !" rief sie von
der Türe her.

Dvonne mußte jetzt Frau von Steinhagen vorlesen, während
diese sich-lang auf der Chaiselongue ausstreckte lund Kognakpraline -es
-in beträchtlicher Menge -zu sich nahm . Behaglich-, wie ein faules
Kätzchen lag sie da, mit halbgeschlossenen Augen, als ob sie ein-
schlafen wollte.

!Es war ein ganz moderner Roman , den Dvonne in der
Hand hielt : nie war ihr dergleichen vor die Augen gekommen,
und sie war befremdet darüber , daß . Frau von Steinhagen einem
solchen Buche Geschmack abgewinnen konnte.

!Ab und zu las sie stockend; ihrem feinen Gefühl wider¬
strebte es, solchen hüllenlosen Empfindungen der Heldin durch
ihre .Stimme Leben -zu verleihen.

Frau von Steinhagen lachte ein wenig spöttisch.
„Sie lesen nicht besonders gut vor ; Sie müssen sich mehr

einMen . Für heute dispensiere ich Sie . Sie können jetzt auf
Ihr Zimmer gehen und sich dort ein wenig einrichten ."

Dvonne fühlte, wie ihre Wangen brannten ; gesenkten Auges
stand sie da und ließ- verschiedene Anweisungen und- Wünsche
der Hausfrau über sich- ergehen . Mit einem Dank für die Er¬
laubnis zog sie sich dann zurück.

Ihr Zimmer lag in der Mansarde , mit dem Blick nach
dem Garten . Es war ein freundlicher , öinfach, aber nett ausge¬
statteter Raum , in dem die Sonne ungehindert Eintritt hatte . Dar¬
über freute sich Dvonne ; sie liebte die Sonne sehr und hatte sie
in ihrem Burgauer Zimmer schrnerzlich vermißt.

Schnell packte sie aus und prüfte ihre Garderobe . Es wären
keine Toiletten , wie man es hier verlangte . Großmama war sehr

! einfach gewesen und hatte ihr vorgeschrieben, was sie anzuziehen
j hatte. Höchstens würde das sch-warzseiden-e Kleid- genügen, die

hellblaue S -eidenbluse und das Weiße Batistkleid , in dein sie Lutz
immer so sehr gefallen hatte . Einen Augenblick stand sie sinnend
da, mit schmerzlichem Ausdruck schaute sie in die Weite. Sie
seufzte ; nun mußte sie doch von dem Geld der Großmutter nehmen,
das ihr wie Feuer in den Händen brannte . Am liebsten hätte sie
es sofort wieder znr -ückgesandt. Durch den Vorschuß, den man ihr
gegeben, hätte sie das leicht ergänzen können, was sie von den
dreihundert Mark an Reisegeld und kleinen Auslagen genommen
halte.

Sie halte ja nie Geld in Händen gehabt ; die Großmutter
gab ' ihr nur eine ganz winzige Summe als Taschengeld. Aber
sie hatte auch nicht zu rechnen brauchen ; für ihre Bedürfnisse
war gesorgt.

Während der Nacht schlief sie gut ; sie war doch müde von
all den Aufregungen und neuen Eindrücken geworden.

Frisch erhob sie sich am andern Morgen . Von Burgan und
vom Seminar her war sie an Frühaufstehen und Pünktlichkeit
gewöhnt . - -

Sie ordnete im Frühstückszimmer den Kafseetisch und nahm
dann eine Stickerei zur Hand, die von Konstanze am Tage vorher
achtlos auf einen Sessel geworfen worden war.

Endlich erschienen die Damen ; beide gähnten noch, -und
Konstanzes Aussehen war verdrießlich . Sie trug als Morgen¬
gewand einen hellroten , seidenen Kimono.

Gemächlich ließen sie sich am Kaffeetisch nieder, und Dvonne
war sehr aufmerksam in ihren .Handreichungen.

„Ich habe heute keine Lust, in die Gesangstunde -z-n gehen,
Mama ", meinte Konstanze. „Ach- ja , Mademoiselle , ich habe Sie
noch- gar nicht nach Ihren musikalischen Kenntnissen gefragt . Sie
können doch gut und sicher vom Blatt spielen — ich meine , wenn
Sie mich beim Singen begleiten . Nicht, daß Sie erst jedesmal
vorher ein paar Stunden üben müssen."

,,'Jch denke, daß Sie , gnädiges Fräulein , zufrieden sein wer¬
den", entgegnete Dvonne leise. Die wegwerfende Art , in der -das
große , blonde Mädchen zu ihr sprach, verletzte sie.

„Da können wir gleich mal einen Versuch machen. Ich hoffe,
daß Sie nicht zu viel versprochen haben ."

Die beiden jungen Mädchen begaben sich nach dem Früh¬
stück in den Salon , der zugleich als Musikzimmer diente.

Konstanze ivollte die Philinen -Arie „ Titania ist herabge-
stiegen" aus „ Mignon " singen.

Ihre Kunst war aber dieser schwierigen Aufgabe nicht im
mindesten gewachsen. Keine einzige der Verzierunaen gelang ihr.

_ Mittwoch , 11 . Marz 1914 ^
daß diese seltene Gelegenheit von einem hervorragenden Dokuments
menschlichen Forscher- und Wagemutes viele, vor allem auch gebildete
Erwachsene, . wahrnehmen. Jeder , der sich weiter bilden will, findet
in diesen Bildern lebhafte Anregung. Näheres siehe Inserat.

Vom Oberverrvaitungsgericht
-Ein Wiesbadener Kanalanschlußkostenstreit beschäftigte jetzt MM

drittenmal das Oberverwaltungsgericht.  Als Revisionskläger
stand der Hauseigentümer August Wintermeyer  dem hiesigen Mn -"
gistrat  gegenüber . Zweimal -hatte der höchste Gerichtshof das den
Kläger -abweisende Urteil des Wiesbadener Bezirksausschusses aufgehoben
und die Sache -an das Gericht zurückverwiesen. Ter Antrag des Klägers
war -auf Freistellung von Kanalanschlußkosten in Höhe von 187 M. V'
richtet, die der Magistrat von ihm gefordert hatte. Tie Wiesbadener
Kanalgebührenordnung, welche die Grundlage für die Heranziehung des
Klägers bildete, hat in einer ganzen Reihe von Fällen den Senat be¬
schäftigt. In dem zur Entscheidungstehenden Rechtsstreit hatte der
Gerichtshof die Sache zum zwei.mmal deshalb an das Wiesbadener Ver¬
waltungsgericht zurückverwiesen, damit es nochmals die Behauptm«
des Klägers prüfe, daß der Vorbesitzer seines Hauses aus einem früheren
Anlaß bereits Anschlußkostengezahlt habe. In diesem Fall hätte Winter-
Meyer sreigestellt werden müssen. Aber auch jetzt wies der Bezirks¬
ausschuß auf Grund einer eingehenden Beweisaufnahme an Hand der
weit zurückliegenden Akten die Klage wiederum ab. Er gelangte zu ber
Ueberzeugung, das; kein Vorbesitzer des Klägers bereits Beiträge zu den
Kosten eines Anschlusses des Grundstücks an den Kanal geleistet habe,
weder bei Gelegenheit von Anschlußarbeiten im Jahre 1890 noch bei
der Neukanalisation im Jahre 1896. Der Kläger legte auch gegen dieses
Urteil Revision -ein, das Oberverwaltungsgerichtaber versagte  ihr
den Erfolg.

Gerichtliche Versteigerungen
Vor km hiesigen Amtsgericht wurden Montag sechs Häuser aus

der Biebricher Waldstraßen-Kolonie: Wiesenstraße3 „md 6, Riedstraße 15,
17, 19 und 20, der Zwangsversteigerung-ausgesetzt. Das Ergebnis war
das folgende: 1. Wiesenstraße3, Taxe 20160 M . Das Höchstgebot
mit 2635.30 M . legte ein: Justizrat Tr . Alberti  als Vertreter der
LandesversicherungsanstaltHessen-Nassau -in Kassel. Tie Gcsellschast
ist Hypothekengläubigerinmit 2330 M . Hypotheken in Höhe von
22 522.17 M . bleiben bestehen. Tie Erteilung des Zuschlags ist vor¬
läufig äusgesctzt. 2. Wicscnstraße6, Steu-ertaxe 20000 M., OrtsgerickM
taxc 18 968 M . Höchstbietendemit 3067 M. waren die Eheleute Ziegel-
Meister Wilhelm Sticker in Biebrich. Rechte in Höhe von 13 193.37 M-
bleiben bestehen. Der Zuschlag wurde im Termin erteilt. 3. Ried¬
straße 15, Taxe der Steuerbehörde 34 000 M., des Ortsgerichts 23 800 M-
Höchstbietende: Landesversicherungsanstaltfür Hessen-Nassau in Kaiw
mit 2628.63 M . Bestehen bleibende Rechte 24167 .46 M. Hypothek
der Höchstbietenden 5610 M . Die Zuschlagserteilung ist aüsgesttzl-
4. Riedstraße 17, Taxe der Steuerbehörde 33 000 M., des Ortsgerichts
23 900 M . Das Höchstgebot mit 2563.67 M. rührte von der Landes
Versicherungsanstalt für Hessen-Nassau in Kassel her. Höhe der besteheu¬
bleibenden Rechte 23 476.23 M . D-ie Zuschlagserteilung erfolgte im'
Termin. 5. und 6. Riedstraße 19 und 20, .Taxe der Steuerbehörde
für das Hans Riedstraße 19 48 500 M ., für das Haus Riedstraße 20
46 000 M ., Taxe des Ortsgerich-ts 31 640 M. bezw. 33 520 M. Die
Häuser gelangten zusammen zum Ausgcbot. Das höchste Gebot wurde
mich hier von der Landesversicherungsanstalt für Hessen-Nassau in Kass»
mit 2126.99 M . abgegeben. Bestehenbl-eibend-e Lasten 18175.38 M-
Tie Zuschlagserteilungbleibt ausgesetzt. — Das Amtsgericht erteilte die
folgenden Zuschläge: 1. an Fräulein Johanna Seel gen  dahier M
zwei Drittel Anteil des §>auses Rambacher Straße 68 in Sonnen^
berg  für ihr Gebot von 150 M . Die eigene Hypothek von Fränleiü
Seelgen beläuft sich-aus 10 000 M ., die Taxe des Grundstücks bezw. von
zwei Dritteln desselben auf 13 666 M . Rechte bleiben nicht bestehen.
2. -an den Rentner Louis Fischer  dahier für das Anwesen Lahnstraße 10
in Wiesbaden  zu dem abgegebenen Gebote von 9000 M. 49 000 M-
Hypothcken bleiben bestehen. Fischer ist Hypothekarglänbiger für 1000M->
welche von einer Hypothek in Höhe von 50 000 M. abgetreten worden ist-

Aus Angst zur Notbremse
Der Montagabend um 8 Uhr 20 Min. hier fällige Eilzug Nr. 01

Uns der Richtung Frankfurt wurde von einer Dame aus Wies¬
baden  in der Wägenabteilung 2. Klasse mittels der Notbremse uuweü
der Station Flörsheim aus voller Fahrt zum Stehen gebracht. Der
Grund hierzu war, daß ein nebenan sitzender griechischer Major bei deu
Damen — es waren mehrere in der Wagenabteilung— sich erkundigte
wann der Eilzug auf der Endstation eintreffe. Aus Angst griff die Daws
zur Notbremse. Der Wägen 2. Klasse mußte infolge eines Defektesa»s
dem hiesigen Hanptbahnhof ausgcsetzt und von der Weiterfahrt ausg^
schlossen werden.

Selbstmord des Opernsängers Seidler
Dxr in Wilmersdorf  wohnhafte Opernsänger PaulSeidlct

beging gestern morgen Selbstmord,  indem er sich auf das Fenster"
brett seines im 3. Stock gelegenen Zimmers stellte und sich hier eine Kugck
in die Schläfe schoß. Im Fallen stürzte er vom Fenster auf da-
Straßenpflaster. Er hat einen schweren Schädelbruch erlitten und stast'
auf dem Transport zunr Krankenhaus. Seidler war einige Jahre t"
erster Stellung am §>oftheater in Wiesbaden als lyrischer und Helden-
tenor tätig. Eine Affäre, die er mit seiner politischen und Weltanschauung
in Zusammenhang brachte, machte hem Engagement ein vorzeitiges Endc-
Jn einein Briefe erklärte er damals u. a., daß ihm das Arbeiten an eiuew
vom Purpur beherrschten Institut zur Unmöglichkeit geworden sei. Seidü'--
ging nach der Schweiz, kam nach kurzer Tätigkeit zurück und versuch^
im August vorigen Jahres in Augsburg  sich durch Oeffnen der Puls¬
adern das Leben zu nehmen. Er wurde damals gerettet und kam
Berlin, wo er zuni Deutschen Opernhaus in Charlottenburg in ein Vcr-
tragsverhältnis trat . In den letzten Monaten gastierte er verschiedeutüD
als „Parsifal " , so an den Stadttheatern in Kiel und Stettin.

und Dvonne hatte einen rasend schweren Stand in der Begleitung-
„Mein Gott , Mademoiselle , Sie verwirren mich- ja

Sie verstehen sich mir doch durchaus nicht anz-upassen !" rtC
Konstanze unwillig . „Man muß nie mehr versprechen, als
halten kann. Sie können ja kaum richtig spielen, geschweige bc-
gleiten !"

Aufgeregt suchte sie in den Noten, achtlos einige Hefte
die.  Erde werfend , die Dvonne aufheben mußte , bis sie das
wünschte fand . . ,

„Bitte , Mademoiselle , spielen Sie mir das vor, damit w'
wenigstens darüber orientiert bin , wie weit Ihre Kenntnisse gestkU-

Es war irgendein Salonstück, das viel Fingerfertigkeit er
forderte und nicht leicht zu bewältigen war . Für Dvonne ve
deutete das aber keine Schwierigkeiten ; geläufig , ohne einen er»
zigen Fehler , spielte sie das glänzende, seelenlose Stück ab. ^

Konstanze errötete vor Aerger ; ihre Absicht, Uvonne
mehr herabzusetzen, war vorbeigelungen . ^

„Ich sehe, daß Sie eine ganz gute Technik haben, aber c-
iehlt Ihnen die Anpassungsgabe . Ich glaube kaum, daß wir bcw
Vierhändigspielen gut miteinander auskommen werden ."

„Wollen gnädiges Fräulein nicht einmal versuchen?" C
Dvonne ruhig.

„Vielleicht heute nachmittag . Momentan Hab' ich keine Lm
dazu. Ich werde mich jetzt anziehen, da ich einige Besorgungen hau
und 'zur Schneiderin bestellt bin . Sie können mit mir komme-
Da fällt mir ein, sie kann Ihnen dann gleich ein oder
Kleider anfertigen , die Sie brauchen . Ich werde mal sehen, PM-
Sie haben ."

Sie stieg mit Dvonne in deren Mansardenstübchen.
„Na , Sie haben sich ja ganz nett eingerichtet", bemer

sie, sich umblickend. §
„Ich bin Ihnen sehr dankbar für das hübsche Zimmer ; ®

ist schöner, als ich bis jetzt je eins gehabt — überhaupt m
ganze Haus ."

Diese Aeußerung ihrer - Gesellschafterin erweckte das Wov
wollen Konstanzes. Sie sprach jetzt in freundlicherenr Ton,
sie wollte ihr nachher die Zimmer und die Einrichtung des v flU1
zeigen. , tl

Dvonnes Garderobe unterzog sie einer eingehrm'
Musterung . Wenn sie auch einfach war , so wär sie doch mit ern
gewissen Schick gearbeitet.

„Ich denke, daß Sie mit einem eleganten Kleide bis i
Wintersaison auskommen werden. Einige Rüschen und Schien
habe ich über , mit denen Sie ihre Blusen und das schwärzsmm
Kleid ein wenig aufmuntern können." Fortsetzung
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Kaisermanöver
Bei den diesjährigen Kaisermanövern werden als Führer inn¬

ereren ans der einen Seite Kronprinz Rupprechtvon Bayern,
>wf der anderen der General -Jnspektenr der 7. Armeeinspektion, Exz. v.
Eichhorn,  letzterer wohl zurzeit d.er bedeutendste unserer Heerführer.

Schöffengericht
Gegen zwei Hyänen des Waldes , den Schreiner Joseph Z i n d o r f s

tatb den Gärtner August Schalles  aus Mainz —Kastel, die aus einem
Spaziergang in den Waldungen der Gemeinden 'Sonnenberg , Auringen
ünd Medenbach Weidcnzweige mit Kätzchen im Werte von 3 Mark ab¬
geschnitten und mitgenommen hatten , verhängten die Wiesbadener
Schossen gestern je 30 M . Geldstrafe und erkannten unter Einziehung der
benutzten Messer auf Wertersatz an die Gemeinden . ,

Strafkammer
Der Postunterbeamte Adam Corzelius aus Biebrich  ist im

September v. Js . plötzlich aus seinem Dienst bei der Biebricher Post
entlassen worden , nachdem sestgestellt war , das; er sich, während er
»nt dem Sortieren der Poststücke beschäftigt war , aus einem Paket eine
wertvolle Straußfedcr angeeignet hatte . Seiner eigenen Versicherung nach
hatte er die Feder , welchss aus ihrer Umhüllung hervorlugte , nur zur
Befriedigung .seiner Neugierde hcrvorgczogen, sie nicht mehr in die
Umhüllung hineinbringen können und sic daher mit nach Hause genommen,
Um sie später seiner Frau zum Geschenke zu machen. Diese hatte sie für
10 M . einer Bekannten verkauft, und dort war sie von der Eigentümerin
gefunden worden. Wegen Amtsunterschlagung verurteilte die Straf¬
kammer den Mann zu der geringsten gesetzlich zulässigen Strafe von drei
Monaten Gefängnis . — Am 19. Oktober v. I . verging sich hier der fast
blinde und taube Stuhlslechter Georg Rührig  an einem 13jährigen
Mädchen. Tie Strafkammer Wiesbaden nahm ihn deswegen in sechs
Monate Gefängnis.

Auf seinem Ambotz ist längst Gras gewachsen
Diese drastische Bezeichnung fand gestern vor ^ der . Strafkammer

ein Zeuge in einer Verhcrndlung gegen den aus Oesterreich gebürtigen!
Schlosser Karl Kl aber  in Wiesbaden , dem Buchmachcrei zur Last ge¬
legt wurde. Daß er bei diesem Gewerbe erheblich Geld machte,^geht
daraus hervor , daß er nach dem gleichen Zeugen „wie ein kleiner Fürst
lebte" . Daß sich' das Geschäft rentierte , ergab sich des weiteren aber
nach daraus , daß er, trotzdem er schon ziveimal wegen gleichlicgender Ver¬
gehen vorbestraft ist, zuletzt am 29 . April 1913 , weiter Wetten ver¬
mittelte und auch selbst hielt . „Stets schwamm er im Geld und konnte
beispielsweise gelegentlich eines Aufenthalts in Mannheim bei „Meine,
deine Tante " fortgesetzt die Bank sprengen" , so äußerte sich ein anderer
Zeuge. Daß es aber manchmal an dem guten Willen fehlte, Gewinne an
die Kundschaft auszuzahlen , lag in der Lebensart Klabers und zwang
ihn auch, den deutschen Staub von den Schuhen zu schütteln; und das
kam so. Ein Kellner hatte bei Klaber , einem Buchmacher Arnold und
Einem Dritten in der Schweiz je 10 Mark auf ein Pferd gesetzt. -Als
dieses für 10 : 335 Mark brachte, rückte Klaber ab, zumal ein anderer
Kunde für 300 : 900 Mark von ihm zu fordern hatte . „Bei solchen;
Gewinnen ist das Wetten ja sehr rentabel " meinte der Gerichtsborsitzende
imter Zustimmung der Beisitzer. Klaber verfiel wegen Buchmacherei in
sechs Wochen Gefängnis und 800 M . Geldstrafe , sein Schreiber , der
Nrisenr Philipp Ru pp , wegen Beihilfe dazu in 3 Tage Gefängnis und
fcOM . Geldstrafe . 350 M . beschlagnahmtes Wettgeld wurde eingezogen.

Vermischte städtische Nachrichten
Tie Abiturienten -Prüfnngen an der städtischen Oberrealschule am

Zietenring finden anfangs nächster Woche statt . Ter Vorsitz ist dem
Erektor Höfer übertragen.
^ Zugführer Schaub ist von Biebrich-Ost vom 1. April ab nach
^iesbaden -Hauptbahnhof versetzt.

Ter Polizei ist es Leluugen , eine Frau Vogt  und ihren Sohn
aus Freinsheim  zu verhaften , welche eine Familie ans Hamburg
Km'2000 M . betrogen haben . Von Kaiserslauteru ans wurden die beiden
steckbrieflich wegen Kreditschwindels gesucht. Bei den .Verhafteten wurden
Vach 1250 M . vorgefunden.

rst
* G « b e n v e r z e i chn i s : Für die Hungernden der FranziSkaner-

wistion in Japan find weiter eingegangen :. .Von Ungenannt 1.50 M ., von
Ungenannt 2 M ., von I . B . 1 M.

Kunstnottzen
* Neunte Shmphvnie.  Infolge des außerordentlich großen

Interesses , das sich für die Ausführung der Neunten Symphonie von
Aeethoven kundgibt, hat sich die Kurverwaltung entschlossen, die morgen
Donnerstagabend 8 Uhr im Kurhause stattfindendc Vorprobe gegen
Lösung einer Platzkarte, ' von 10 Pfg ., welche mit der Zhklusäbonncments-
'arte , Zyklnskarte , Kurhansabonnements - , Kurtax - oder Tageskarte Vor¬
anzeigen ist, zugängig zu machen.
. * Parsifal im H oft he ater.  Tic nächste Parsifal -Auf-
-ührung nach «Ärmttag , 15. März , findet Donnerstag , 19. März , statt,
ĉ er Vorverkauf beginnt bereits heute Mittwoch , 11. März . Das
Publikum wird im Interesse des Eindrucks des Bühneweihefestspieles
bringend ersucht, das, Theater nicht vor Schluß , des letzten Aktes zu
blassen.
^ * Konzert Rehkopf - Victor.  Das Künstlerpaar Frau Elsa
^ o h ko p f - W e st e n d o r f , die hervorragende Altistin , und Herr Selmar
Bictor,  der 'bekannte hiesige Violinvirtuose , haben sich nach zwei¬
adriger Pailse wieder zu einem gemeinschaftlichen Konzert vereinigt.

Namen bet-  beiden Konzertgeber haben einen künstlerisch! so guten
Klang, haß sich ohne Zweifel ein erhöhtes Interesse für den am Montag,
^o^ M .ärz , im Saale des Zivilkasinos stattfindenden Abend zeigen wird.

Vermischtes
^ * Auch ein Beitrag zur Kennzeichnung unserer
Gegner.  Man schreibt der K. V . : Kürzlich fuhr ich! allein im

.stenbahnabteil mit einem israelitischen Geschäftsmann , Inhaber
Eures Warenhauses in größerer Stadt . Wir kamen in eine angeregte
^uterhaltung , und im Laufe des Gesprächs gestand mir mein
öahrtgenosse , daß es das erstemal sei in seinem Leben , daß er
IE einem katholischen Geistlichen ein Wort rede . Er sei mir
styr dankbar für mancherlei Aufklärung , die ihm im Lause unserer
Unterhaltung zuteil geworden . Wie notwendig diese Aufklärung
. ar , mag der geneigte Leser daraus ersehen , daß , der gute Mann
«u der festen Üeberzeugung lebte , ganz Rußland sei römisch-
^kholisch.  Daraus erkläre sich die Abneigung der Juden gegen
®te  Katholiken ; denn man könne doch nicht mit jemanden gut
vreund sein , der die Glaubensgenossen im fremden Land so un-
^recht verfolge . Also die Judenverfolgung in Rußland ein Werk
"Er römisch -katholischen Kirche ! Es war mir dieses Erlebnis Wieder¬
au neuer Beweis für die Tatsache , daß man in vielen Kreisen über
LUes Mögliche vortrefflich unterrichtet ist , — nur nicht über die
Mholische Kirche . Das kommt davon , wenn man nur kätholiken-
’e»nbticE)e Zeitungen liest . Denn mein Gegenüber gestand mir
weiter , daß er grundsätzlich keine katholische Zeitung in die Hand
"Ehme. Und wir Katholiken ? !
T * Palan als Natnrschntzpark.  In der „Deutschen Kö-
U'nialzeitnng " schildert Prof . Krämer (Stuttgart ) unsere Palau-
Esetn als ein idyllisches Paradies und schlägt ihre Erhaltung
"l§ „Naturschutzpark " vor : „ Solch eine Wnndcrwclt haben wir
«o.ch auf unserer Erde , in der Welt der Autos und Aeroplane ! Sie
chare längst nicht mehr , wenn das Palanland Gold beherbergte
»der so fruchtbar wäre wie z. B . Samoa . Aber das Palanland ist
unfruchtbar , wenigstens ist es bis jetzt nicht gelungen , die großen
r °n Braten bestandenen Oedflächen , die sich zwischen einzelne
^aldparzellen einschieben , mit Kokospalmen aufzupflanzen , Perk-
Ichalen , Schildpatt und Trepang und das bißchen Kopra , !vas die
paar Dorfpalmen oder das Sandstrandgepflanze an einigen Stellen
LEfert, ernähren einige Japaner , die auf der Insel Malagat einen
?-aden und eine Bootsbauwerft unterhalten . Diese Insel Malagal
?.Erdient noch ein Wort . Sie liegt an einem guten Hafen , dein
Ue den Namen gibt , ein vulkanischer Kegel , niit einer Wald-
»aube , und rings wie mit Palisaden umgeben von den schroffen,
Lpriuen Kalkzapfen : Traumesblicke , Elysiums , Seetengefilde ! Ma-
chgal und die gleichfalls vulkanische , westlich der Palisaden ge-
Mene Insel Ngarekobarang wären Plätze für Siedlungen von
^Eltwanderern und Künstlern , denen Sonne und Licht, Warme
^ud Wtud , Wald und See ein Bedürfnis ist . . . Es handelt sich
"w das Problem , ob es nicht möglich ist, ein kleines Eingeborenen-

Volk in einem herrlichen Land , mit einer einzigartigen Kunst , zum
Nutzen der Nachwelt , der Wissenschaft und Kunst zu erhalten . Daß
die katholischen Kapuzinermissionare,  die sich fett
zehn Jahre dort befinden , sowohl Väter als Schwestern , für die Er¬
haltung sind , haben sie bis jetzt gezeigt . Man muß sie in dieser
edlen Bestrebung stärken und anderen Missionen den Zutritt der-
sagen . Sie 'toaten die «ersten hierl Das ist eine dringende Forderung!
Erhaltet Patau , liebe deutsche Landsleute ! Es ist wirklich so schön,
wie ich schrieb ! Dem deutschen Geldsack geht hier nichts verloren!
Wenn es wirtschaftlich aussichtsreich wäre , würden ja alle Be¬
schlüsse nichts nützen ! So ist.'s möglich ;! Es .ist ein tropisches ge¬
sundes Erholungsheim für Körper und Seele !" .

* T i e T r u n k sucht im r n s s ische n H e e r e. Durch kaiser¬
liche Verordnung ist;, wie der „ Standard " ans Petersburg meldet,
den russischen Regimentskommandeuren verboten worden , am
Schlüsse von Manövern und Paraden vor der Front der Truppen
zum Wohle des Kaisers und der kaiserlichen Familie das Glas
zu erheben . Ties ist ein neuer Beweis , wie ernst 'es dem russischen
Kaiser mit seinen Bemühungen zur Eindämmung der Trunk¬
sucht im Russischen Heere ist . Das Nebel ist in der Tat so schreck¬
lich, daß es die Tüchtigkeit der Armee lind damit die Rcichs-
sicherheit aufs schwerste gefährdet . Schon an und für sich ist
die körperliche Beschaffenheit der russischen Rekruten weit schlechter,
als die der deutschen , österreichischen und französischen . Ter frü¬
here Kriegsminister , General Rüdiger , versicherte einmal , die russi¬
sche Armee würde 12 Prozent ihrer Bestände verlieren , wenn
nian an die körperliche Tüchtigkeit der Rekruten gleiche An¬
forderungen wie in Oesterreich stellen wollte . Tie russischen Re¬
kruten sind körperlich unfähig , den Wirkungen des Alkohols irgend¬
wie zu widerstehen . Ihre Leistungen werden dadurch sehr beein¬
trächtigt , z. B - sinkt die Zielsicherheit nur 40 _Prozent , wenn der
Soldat eine halbe Stunde vor Beginn der Schießübung ein halbes
Liter Bier getrunken hat . Am schlimmsten tritt das Alkoholübel
bei der Einberufung von Reservisten hervor . Im vorigen Jahre
ereignete sich in Moskau bei der Probemobilmachnng ein be¬
zeichnender Vorfall . Haufen von betrunkenen Reservisten drängten
sich vor den; Käsernentor , wo zwei kiesige Soldaten ^ bei jedem
eine scharfe Leibesvisitation Vornahmen . Eine Schnapsflasche nach
der anderen wurde aus den Taschen der Reservisten gerissen und
flog zerschmettert auf den Steinboden des Hofes . Bald hatte sich
ein riesiger Hausen von Glasscherben gebildet und ein Schnaps¬
strom floß über die Steinfliesen.

* Umgekehrte Welt.  In den Witzblättern lesen wir oft
von dem Kommen der Zeit , wo die Frauen das Geld verdienen
werden , während die Ehemänner daheim 'das Haus und die Kinder
hüten . In England gibt es ein Städtchen , wo diese idyllischen
Zustände schon seit tanger Zeit bestehen . Willesden  heißt der
Platz . Die Industrie des Ortes besteht fast ganz aus großen Wasch¬
anstalten , in denen ausschließlich Frauen und Mädchen beschäftigt
werden . In den letzten Jahren sind in Willesden auch einige Blei¬
stift - und Biskuitsabriken eingerichtet worden , und merkwürdiger-
weise zieht man in denselben auch Frauenarbeit vor . Die Frauen
verdienen dort ebenso wie in den Wäschereien 25 bis 30 Mark
die Woche. Da nun jemand zu Hause bleiben muß , um nach den
Kindern zu sehen , so fällt die Aufgabe dem Hausvater zu . Vor d'em!
Polizeigerichtshof des Städtchens wurde kürzlich ; eilt Fall ver¬
handelt . wo Mutter und Töchter aus ihrem wöchentlichen Ver¬
dienst dem Vater 6 Mark pro Woche Taschengeld zahlten . Der
Mann war damit nicht zufrieden und revoltierte . Es kam zu einer
großen Prügelei , während welcher das „ Familienoberhaupt "!,
welches offenbar vergessen hatte , wo er war , alle Möbel zer¬
schlug , die nicht er , sondern seine Frau und Töchter gekauft hatten.
Er wurde von diesen vor den Kadi zitiert , der sich in einer sehr
schwierigen Lage befand , als er entscheiden sollte , wer im Hanse
das Recht hätte , die Möbel zu zerschlagen.

* Männer beim Essen.  Ehemänner sind natürlich ge¬
meint , nicht solche, die von Gasthof zu Gastyof ziehen , um ihres
Leibes Notdurft und Nahrung einzunehmen . Ehemänner , denen das
tugendliche Kansweib kocht, und die am Familientische speisen
und da die allerobersten , unumschränktesten Richter über den
Inhalt der Schüsseln sind . Da kehrt eben ein Mann heim von
einem sogenannten „ Metzgersgang " ; sein Vorhaben isst ihm miß¬
raten . Er setzt sich mißmutig zu Tische . Da — unglaublich das.
Tie Suppe ist versalzen . Oder ist „ zu leis gesalzen " . Oder ist
zu heiß . Oder der Braten hat eine zu starke braune Kruste be¬
kommen . Denn die Hausfrau hat sich gerade einen Augenblick
einem Kinde widmen müssen . Oder die Rachbärin war da und
hat , getratscht und geschwätzt und war nscht ans dem Hanse zu
bringen . Oder das vom Kaufmann geholte Salz ist nach den
Worten der Bibel „dumm " . Oder was sonst eben die Kränk hat.
Da flucht der Gatte oder schilt oder wirft seinen Löffel in die
Ecke und geht ins Wirtshaus oder beginnt ungegessen mit seiner
Arbeit . Ein klobiger Bruder , nicht ? Ihm mag etwas mißlingen,
aber wehe , wenn 's seiner Frau widerfährt ! Ich kannte aber einen
andern : das war eine gar beruhigte Seele . Der sagte nie was
beim Essen über das Essen . Hatte die Frau das Salz vergessen
und machte ihn darauf aufmerksam , so salzte er nicht nach.
..Einmal kann man alles essen," war sein Losungswort . Und
wenn das Essen versalzen , wenn der Braten ungebrannt war , wenn
die Kartoffeln zerwcicht waren — der Mann .sagte nichts . Tie
Frau stammelte ein entschuldigendes ' Wort und suchte noch 'gut
zu machen : aber : „Einmal kann man alles essen," wehrte er
ab , und atz mit Todesverachtung weiter . Tie Frau ' erfuhr keine
Anerkennung und keinen Tadel aus seinem Munde , so brav und
beruhigt war er . 'Aber manchmal dünkte sie das eine rechte
Not : '.„ Wenn er doch nur auch einmal etwas darüber sagen
wollte ^ was man ihm zu Liebe macht !" Ja , so verschiedene Men¬
schen gibt 's auf der Erde . Und denkt selten einer über seinen
Fehl.

Literarisches
Alle hier aufgeführten Bücher und Zeitschriften sind zu beziehen dnrch die Bitchhandlu.tg

der Rheinischen Bolkszeitung
* Schnee,  Dr . med . Adokf,  prakt . Arzt in Frankfurt

a M , Die Hygiene des Lebens.  In Leinen gebunden
1 M (Sammlung Kösel Bändchen 70). Verlag Kösek, Kempten
und München . — Jeder , der zu diesem Bändchen greift , wird sich
beim Lesen über Fragen aufgeklärt finden , die für eine gesunde
Lebensführung -von hoher Bedeutung find , ohne gemeinhin ent¬
sprechend beachtet -zu werden . Der Reihe nach wird die hygie¬
nische Bedeutung der Luft , des Wassers , des Klimas und all der
einzelnen Faktoren , die für unsere Ernährung , Ansiedelung und
Wohnung , für den Schutt vor Ansteckung , Desinfektion nsw . in
Betracht kommen , besprochen ; im Zusammenhang damit wird
dann der Körperpflege (Turnen , Sport , Spiele , Bäder ), der
Kleidung , Beleuchtung , Beheizung , Ventilation , der Erziehung
und geistigen Entwicklung nach ihrer gesundheitlichen Bedeutung
gedacht , kurz , das ganze Gebiet der Hygiene in Anlehnung an
ihre hervorragendsten Vertreter leicht satzlich dargestellt.

* Professor Dr . Rambousek : Grundzüge der Ge¬
werk  e h y g i e n e n . U n f a l l v er h ü t u n g nebst einer Darstellung des
deutschen und österreichischengewerblichen Unfallversicherungs - und Rcn-
tenwesens. Preis 2 M . („Medizin für Alle" , herausgegeben von Tr.
H. Lungwitz). Berlin W. 50 , Adler-Verlag . — Verfasser bespricht knrz,
aber systematisch die wichtigsten Gewerbekrankheitcn und deren Verhütung,
wobei er den Staubkrankheiten (Tuberkulose) und den gewerblichen Ver¬
giftungen besondere Abschnitte widmet . Anhangsweise wird der allge¬
meinen Älrbciterwohlfahrtseinrichtnngen Erwähnung getan, worauf Ver¬
fasser nach allgemeinen Bemerkungen über das Vorkommen von Unfällen
die Grundzüge der Unfallverhütung und der Gewerbeimfallversicherungs-
gesetzgebung sowie des daran sich knüpfenden Rentenwesens in vornehm-
lichster Berücksichtigung der neuen Reichsversicherungsordnung zur Dar¬
stellung bringt.

* Se .chs neue Hefte der Sozialen Volksbibliothet!
Nr . 38 : Die Krankenversicherung auf dem Lande . — Nr . 39 : Die roten
Volksbeglücker auf dem Lande . — Nr . 40 : Tic sozialen Wahlen nach
der Reichsversicherungsordnung . — Nr . 41 : Die Pflege des Standcs-
bewußtseins und des Gemeinsinns im Handwerk. — Nr . 42 : Wehr¬
vorlage und Wehrbeitrag . — Nr . 43 : Tie Besitzsteuern von 1913.
Tie Anschaffung dieser Hefte, von denen jedes nur 5 Pfg . (postfrei 8 W .)
kostet, und welche im Volksvereins -Verlag GmbH , in M .-Gladback ^x-
schienen sind, ist Interessenten sehr anzuratcn.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 6. März : Ehefrau Luise Hassenback), geb.

Müller , 44 I . ; Oberbahnassistent a . D . Heinrich Schirmer , 49 I . —
Am 7. März : Agent Louis Heiler , 68 I . ; Wwe. Katharina Gilbert»
geb. Steil , 66 I . ; Ehest. Erdmandine Bunge , geb. Anders , 47 I . —-
Am 8. März : Wwe. Juliane Schultz, geb. Senft , 83 I . ; RechnnngL-
rat Adolf Borrmann , 82 I . ; Gertrud Biß , 2 M . ; Rudolf Kröck, 9 tM.
— Am 9. März : Ehefrau Anna Tamm , geb. Brückel, 34 I, ; Wwe.
Marie Müller , geb. Tachecy, 73 I.
- . .nMMuiMiiMwmuiMW'gmiwnrwfirwiBBitrw 'riMB . —  -

Aus dem Gefchästsleben
*' T ic dritte Fachausstellung des Drogisten - Ver-

bandes von 1873 . E. V. Berlin  findet in den Tagen vom
9. bis 20 . September 1914 in den Ausstellungshallen am Zoo in
Berlin -Charlottenburg statt . Auskünfte über die „Troga " erteilt die
Gcschästsstellc Berlin W. 9 , Köthener Str . 26, woselbst auch die cm«-
führlichen Drucksachen der Ausstellung erhältlich sind.

Aus dem Veeemsleben
* Sport - Vereinigung Eos.  Infolge der ungünstism

Witterung am vergangenen Sonntag mußte die für diesen Tag ge¬
plante erste diesjährige Wanderung der Vereinigung über Idstein nach
Niedernhausen auf den kommender; Sonntag verlegt werden. Treff¬
punkt .7,30 flhr Sedauplatz . Gesamtmarschzeit etwa 6 Stunden .,

Vereinskalender
Donnerstag , 12. März

Fürsorgcvercin Johanncsstist E . B . 9 .45 Uhr: Sitzung,
txlisabcthcnvercin . Nachm. 3 Uhr: Konferenz.

Katholischer Frauenbund .. Sprechstunden jeden Donnerstag von
4—5 Uhr bei der ersten Vorsitzenden, Frl . M . Feldmann,  Kaiser
Friedrich-Ring 1, III.

Kirchenchor (Treifaltigteitstirchc.) Abds. 8.30 Uhr: Gesangstunde.
Gesellen -Bcrein . Abends 8.30 Uhr: Turnen und Spielabend,
Lchrergesang -Bcrein . Probe. Männerchor: 8 Uhr.
Arbeiterverein . Abends 9 Uhr: Gesangstundc.

Katholischer Fürsorgeverern Johannesstift E. B
„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend " .

Auskunft , Rat und Hilfe während der Sprechstunden täglich von 9—12S
und von 3—6 Uhr, Büro , Luisenplatz 8, p.

Kathol . Männer - Fürsorge - Verein
Zweck: Schub und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.

Büro : Luisenplatz8. Sprechstunden Dienstag , Donnerstag u. Samstag:
Nachmittag von 6—7 Uhr.

Amtliche Wafferftands -Nachrichten

Rhein
gestern heute Main

gestern heut:

Waldshut. — — Würzburg. — —

Kehl.
— — Lohr. —

Maxau. — — Aschaffcnburg . . . .
Groß -Steinheim . . .

—
4 47Mannheim . . . 6. 18 6.61 3 .95

Worms. 3 .66 Offenbach . -- —

Mainz.
Bingen.

3 .34
6.83

3. 01
4 .22

Koslhcim. Neckar
3.50 3 . 20

Canb . . . . . . — — Wimpfen. 5.10 2.96
Wasser steigt

K.Eichhorn
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse
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Wetter « Nachrichten
vom 11 . März mittags 12 Uhr

Wettervoraussage der Meteorologischen Abteilung des
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Wolkig, meist trocken , nachts westliche bis nordwestliche Winde.

Höchster Thermometer -Stand gestern Nachmittag 2 Dhr 11 Grad G.
Niedrigster Thtrmometer -Stand heute Morgen 6 Uhr 2 Grad G.

Kurhaus tu Wiesümseu.
Donnerstag,  12 . März , 4 Uhr : Abonnements-

Konzert.  Leitung : H. Jrmer . 1.  Ouvertüre zu „Rosamunde"
(F . Schubert ). 2. Jntroductiort und Walzer aus ,,E ;n Karneval -c-
test" (E . Hartmann ). 3. Rondo capriccioso (F . Mendelssohn ) 4.
Largo für Violine und Klavier (F . Fraund ). Herr Konzertntetster
Adolf Schtertng . Herr E. Kiesel . 5. Int Herbst , Ouvertüre (E.
Grieg ). 6. Tenor -Arie ans den ; „Stabat tnater " (G. Rosnnt ):
Posaune -Solo : Herr Franz Richter . 7. Fantasie aus der Oper
,Tannhänser " (R . Wagner ), ist 8 Uhr : Abonnements - Kon¬
zert  Leitung : H. Jrmer . 1. Ouvertüre zur Oper „Miretlle "-
(Ch . Gounod ). 2 . Nell Gwhn Dances (E. German ), a) Countrh
Dance , b) Pastoral Dance , c) Merrtzmakers Dance . 3. „Du
bist die Ruh " , Lied (F . SchlUberti . 4. Tausend und eine Nacht,
Walzer (Joh . Strauß ). 5. Preghiera für -Violoncello (O . Dorn ).
Herr Max Schildbach . 6. Ouvertüre zu „ Hamlet " (A. Stadtfeld ).
7. Fantasie aus der Oper „Der Baxazzo " (R . Leoncavallo ). 8.
Toreador und Andaloitse (A. Rubinstetn ).

Schmerzen» welche jahrelang angehalten
hatten « wurden in einer einzigen Nacht

beseitigt.
Tie Erfolge e ; i; c s w n n d er b ä r c n Mittels

Herr Glaser schreibt: Wenn mir jemand gesagt hätte , daß chronische
Schmerzen so schnell beseitigt werden könnten, so hätte ich dieses nie ge¬
glaubt ! Ich litt seit vielen Jahren derart an schwerer Ischias und Rheu-

stnatismus , daß ich stets Schmerzen hatte . Dieselben waren geradezu!
unerträglich . Meine Leiden wurden jedoch gänzlich durch ein Mittel
beseitigt, das ich mit Freuden jedermann bekanntgeben möchte. Es ist
Kephaldol und in jeder Apotheke erhältlich. Bei Einnahme von zwei
Tabletten und einer weiteren jede Stunde verschwinden die Schmerzen
sofort ! Mein Hausarzt sagte .mir , daß Kcphaldol-Tabletten gerade so
schnell bei Hexenschuß, Schmerzen in den Muskeln und Gelenken, !vie
bei Kopf- und Nervenschmerzen hilft . Ich habe außerdem einen sehr
schweren Fall von Influenza in weniger als vierundzwanzig Stunden
heilen sehen. Soviel ich weiß, wird dieses' großartige Mittel in allen
bedeutenden Spitälern Europas gebraucht, da seine Haupttugend besonders
darin liegt daß es rasch und sicher wirkt und absolut unschädlich ist, '
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PreAtzifcher Landtag.
Gti«rrrr«rrgSbilv ans dem AbgrorSnctenhanse.

— Berlin , 10 . Mürz.
Heute , am siebenten Tage , erledigte das Ab¬

geordnetenhaus den Handelsetat , und zwar in
ziemlich einschläfernder Meise . Hier und tza
ein schwacher Versuch der Härteren , sich an
Mittelstandssreundlichkeit zu überbieten ; danach
aber ging bald alles wieder seinen gewohnten
Gang . Und so sehr gingen die einzelnen Redner
iin die Brette , daß der Präsident mit Abend-
sitzungen drohen mußte , um dem Redestrom
einen wirksamen Damm entgegenzusetzen . Nach¬
dem man lange über Arbeitsnachweise und
Rechtsberatungsstellen gesprochen und auch das
für die Staatskasse erfreuliche Kapitel „ Por¬
zellanmanufaktur " erledigt hatte , kam man zu
der zweiten Lesung des Bergetats . Hier war
es die Erneuerung des Kohlenshndikats , die
Anlaß zn einer kleinen Auseinandersetzung gab.
Centrum und Nationalliberale wünschten die
baldige Erneuerung des Syndikats , während der
fortschrittliche Redner fich gegen das heutige
Kohlenshndikat aussprach . — Morgen wird man
über den Bergetat weiterberaten.

9

Sitzungsbericht aus dem Abge ordnetenhause.
46. Sitzung vom 10. März.

Am Ministertisch : Dr . Sydow.
Präsident Gras von Schweriri -Löwitz eröffnet die

Sitzung um 111,4 Uhr.
Etat der Handels - und Gewerveverwaltung.

(Siebenter Tag ).

Die Beratung wird bei dem Kapitel I . Gewerb¬
liches Unterrichtswesen , wissenschaftliche und gemein¬
nützige Zwecke" fortgesetzt.

Aba . Dr . Liepmann (ntl .) : Es ist zu begrüßen , daß
der Posten über Förderung der nicht gewerbsmäßigen
Arbeitsvermittlung und Rechtsberatung für die min¬
derbemittelten Bevöllerungskreise um 20 000 Mark er¬
höht worden ist. Auch die Arbeitgeberverbände be¬
zahlen große Summen dafür . Die Rechisberattmgs-
stellen können auch segensreich wirken, wenn sie Aus¬
klärung über die zahlreichen Schwindelfirmen geben,
die sich zur Hergabe von Darlehen anbieten und zur
Vermittlung von Verkäufen und deren Geschäftslokal
oft lediglich ein möbliertes Zimmer ist.

Abg. Dr . Flesch (Vp.) tritt für einen Ausbau der
Arbeitsnachweise auf paritätischer Grundlage en ; reli¬
giöse und politische Gesichtspunkte müßten dabei ganz
ansgeschaltet Werden.

Abg. Leinert (Soz .) : Arbeitsnachweise der Innun¬
gen und der Arbeitgeber müßten durch Abänderung der
Gewerbeordnung verboten werben . Die gewerblichen
SteÜenvermittlungsbureaus sind Einrichtungen zur,
Ausbeutung der Arbeitslosen , sie dienen zur Lieferung
von Streikbrechern und betreiben den Mädchenhandel
nach dem Auslande.

Beim Titel . Förderung des lletngewerblichen-
Genossenschaftswesens" wünscht ' ;

Abg . Dr . Crüger -Hagen (Vp.), daß das Seminar,
für Genossenschaftswesen an der Universität Halle von,
den Handwerkskammern und Handelskammern mehr
beachtet werde.

Handelsminister Dr . Sydow : Die Bedeutung des
Seminars in Halle erkenne ich an . Aber für die
Ausbildung der Lehrer an den Fortbildungsschulen
ist der Kursus zu ausgedehnt.

Beim Kapitel »Porzellanmannfaktur " spricht sich
Abg. Bellin (Ztt .) für mehr kaufmännische Be¬

handlung des Betriebes aus.
Abg . Dr . Schröder -Cassel (ntl .) : Die Porzellan-

Manufaktur dient in erster Linie künstlerischen Zwecken?
Abg. Leinert (Soz .) wünscht bessere Löhne für btc'

Arbeiter der Porzellanmanusaltur.
Ein Regicrnngskommissar : Ende der neunziger

Jahre und im Jahre 1910 ist die Manufaktur kaufmän¬
nisch reformiert worden . Ein Erwerbsinstitut soll sie
nicht sein, sie soll vtelmehr dem Kunstgewerbe dienen.
Die Arbeiter sind durchaus entgegenkommend behandelt
worden.

Der Rest der ordentlichen Ausgaben wird ohne
Erörterung erledigt , ebenso die einmaligen und außer¬
ordentlichen Ausgaben . Hiermit ist die zweite Bera¬
tung des Etats der Handels - und Gewerbeverwaltung
beendet.

Etat der IverO- « vd Hüttenwerwaltnnq.
Bei de« Einnahmen weiden zunächst die Fragen

her Ausfuhrtarife und der Preis - und Syndikatspoli-
tik zur Besprechung gestellt.

Abg. v. Hassell (kons.) : Wir wünschen, daß das
Kohlensyndikat , das als preisausgleichender Faktor
wirkt, wieder zustande kommt, und daß der Staat mit
ihm in Verbindung tritt , um Auswüchse des Syndi¬
kats zu verhindern . Wir wünschen ferner , daß der Mi¬
nister in Westfalen dem Stillegen von Zechen entgegen¬
tritt , da die eingesessene Arbiterbevölkerung dadurch
schwer geschädigt wird . Es würde uns nicht richtig er¬
scheinen, wenn durch die bevorstehende Novelle zum
Kaligesetz eine Abgabe für das Reich erhoben werden

follte als Entgelt dafür , daß die Weiterlegung von
Schächten verhindert wird . Die Verzinsung der fis¬
kalischen Bergwerke ist keine glänzende , weil sie weiter-
behende Ausgaben hat als die Privaiindustrie , z. B.
Unterhaltung der Geologischen Landeöanstalt und der
Bergakademien . Im allgemeinen ist es besser geworden,
seitdem die Bergverwaltung mehr kaufmännische
Grundsätze verfolgt . (Beifall rechts.)

Abg. Brust (Ztr .)
Der Etat ist sehr vorsichtig ausgestellt, wir werden

ihm zustimmen. Mit der Verzinsung des angelegten
Kapitals können wir zufrieden sein. Wir wünschen
jedoch, daß Beamte und Arbeiter auch durch gute Ge¬
hälter und Löhne an dem Gewinn teilnehmen , denn
die Staatsbetriebe müssen Musterbetriebe fein. Der
preußische Bergfiskus muß sich nach Kräften dafür ein-
setzen, daß das Kohlensyndikat  wieder zustande
kommt. Sollte es nicht zustande kommen, so wäre das
von unberechenbaren Folgen für das ganze Kohlen¬
revier . Am besten wäre es , wenn der Staat dem Syn¬
dikate bciträte , natürlich unter Wahrung seiner Frei¬
heit . Bei der Preisbildung des Syndikats muß

genügende Rücksicht. auf die Konsumenten
genommen werden . Sollte das Syndikat an der Starr¬
köpfigkeit einiger Grubenbesitzer scheitern, dann wird
meiner Ansicht nach die Gesetzgebung eingreifen müssen,
um zu verhindern , daß mit dem großen Naturalgut
an Kohlen Mißbrauch getrieben wird , die Löhne her¬
abgesetzt und Millionen Arbeiter schwer geschädigt
werden . Es heißt , daß jetzt schon neue Kalischachtan¬
lagen in Angriff genommen werden , um sich gegen die
kommende Novelle zum Kaligesetz zu sichern. Es wird
daher nötig sein, etwaige Machinationen allzu speku¬
lativer Unternehmer zu begegnen . Im Ruhrrevier
herrscht große Beunruhigung , weil es heißt , daß wie¬
der neue Zechen, darunter die Gruben „Ältendors " und
.Eiberg " stille gelegt  werden sollen. Nach dem
Gutachten eines Markscheiders scheint für die Sttll-
legung der letzteren Zeche kein ausreichender Grund
vorhanden zu sein. Auskunft hierüber wäre uns er¬
wünscht. Wir haben früher uns schon mit einem Ge¬
setzentwurf zur
Verhinderung von Stillegung noch rentabler Gruben
beschäftigt. Ich bitte den Minister um Auskunft , ob
die Regierung beabsichtigt, uns wieder ein solches Ge¬
setz vorzulegen . Ferner bitte ich den Minister , den
kleinen Abnehmern von Kohle im Saargebiet und in
Schlesien mebr Entgegenkommen zu zeigen und über¬
haupt den Absatz im Kleinen mehr zu pflegen. (Bei¬
fall im Centrum .)

Abg . Althoff (ntl .) : Aus den Berichten der Berg¬
verwaltung ergibt sich, daß seit 1911 die Kohlenförde¬
rung um 13 Proz . gestiegen ist. Im Ruhrrevier hat
der Fiskus seine Koksproduktion um 78 Proz . steigern
können, während die Privatzweckc ihre Produktion auf
50 Proz . einschränken mußten . Das muß der Fiskus
bei seinen Verhandlungen mit dem Syndikat berück¬
sichtigen. Wir freuen uns , daß die billigen Ausfuhr¬
tarife für Kohlen nach Frankreich wieder eingesührt
sind. In dem Absatz des Kalis ist ein Stillstand ein¬
getreten . Mit Rücksicht auf die angeregte Kaliabgabe
ist zu besorgen, daß wir zu Abgaben ans Bcrgbauer-
zeugnisse kommen, wie wir sie vor 73 Jahren gehabt
haben . (Sehr richtig !) Dagegen müssen wir entschieden
Stellung nehmen . Der Minister sollte auch dahin wir¬
ken, daß>die Interessen der Salinen gegenüber den
Kaliwerksbesitzern gewahrt werden , denn cs steht zu
befürchten, daß die kleinen Salinen und Solbäder ein-
gehen. Es ist nicht zu erweisen , daß auch nur eine
einzige Grube , die noch rentabel hätte betrieben werden
können, stillgelcgt worden wäre . Ich hoffe, daß cs mög¬
lich sein wird , die Gegensätze innerhalb des Kohlen¬
syndikats zu überbrücken. Der Zeitpunkt für eine ge¬
setzliche Regelung ist noch nicht gekommen. Die Re¬
gierung sollte aber keine Forderungen stellen, die es
unmöglich machen, das Kohlensyndikat wieder zu er¬
richten. (Beifall ).

Abg Ganiert (Vp ) : Ich halte es für verfehlt , dem
Auslände die Kohlen billiger als dem Inlands zu kie¬
fern . Das Ausland macht dann mit den billigen deut¬
schen Kohlen der deutschen Industrie Konkurrenz. Der
Braunkohlenproduktion sollte staatlicherseits eine grö¬
ßere Pflege zuteil werden , namentlich im Interesse der
Elektrizitütsindustrie . Wir sind jedoch entschiede«
gegen ein Kohlensyndikat , das eine Monopolstellung zn
erringen versucht. Wenn aber ein Monopol sein soll,
dann lieber ein Staats -, als ein Privatmonopol . Der
Fiskus muß im Syndikat einen größeren Einfluß ha¬
ben, als ihm nach seiner Förderung zukommen würde.
Die Sicherheitsmänner muß man auf jeden Fall bct-
behalten . (Beifall links .)

Oberberghauptmann von Belsen : Wir haben vor
Jahren ein Gesetz, betreffend die Einführung des Be¬
triebszwanges , vorgelegt . Rach der Aufnahme , die es
gefunden hat , denken wir nicht daran , wieder einen
neuen Entwurf vorzulegen , lieber das Kaligesetz kann
ich keine Auskunft geben. Wenn wir aus siskalifchen
Geländen nach Braunkohlen suchen wollten , so glaube
ich kaum an eine große Ausbeute . Derselben Meinung
bin ich hinsichtlich der Förderung von mehr Blei und
Kupfer.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterbcratung auf
Mittwoch 11 Uhr.

Schluß 4% Uhr.

Deutscher Reichstag.
EtiMmungsbilv«ms dem Reichstage.

— Berlin,  10 . März.
Eine kleine Anfrage des Centrumsabgeord¬

neten Luffner über die Kaltsrachten . dann setzte
der Reichstag die Beratung des Kolonialetats
fort . Auch heute hatte die Kolonialverwaltung
keine der ehemals so beliebten scharfen An¬
klagereden anzuhören , nur Herr NoSke von der
Sozialdemokratie übte scharfe Kritik , und die
mußte er nach seiner Beteuerung üben , da es
seiner Partei ja zu verdanken sei , daß ein?
Besserung in den Kolonien eingetreten ist . Ta
also die Redner der bürgerlichen Parteien mit
Herrn Sols zufrieden waren und sich kurz faßten,
konnte der Etat schon heute erledigt werden.
— Morgen wird man mit dem Etat der ein¬
zelnen Schutzgebiete beginnen.

*
Sitzungsbericht aus Sem Reichstage.

232. Sitzung Dienstag , den 10. März 1914.
Am Tische des Bundesrats : Dr . Sols.
Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um

2 Uhr.
Kurze Anfrage.

Auf eine Anfrage des Abg. Duffner (Ztr .) er¬
klärt

Unterstaatssekretär Richter : Für die Berechnung
der K a l i f r a cht e n kann die Festsetzung einer vierten
im Elsas; gelegenen Ausgangsstation erst erwogen
werden , sobald die elsässischen Werke in der Lage sind,
den Bedarf zu decken. Das ist zur Zeit nicht der Fall.
In der Annahme , daß noch einige elsüssische Werke Be-
teiliguttgsziffern erhalten und daß dort eine größere
Fabrik errichtet wird , wird voraussichtlich in der zwei¬
ten Hälfte des Jahres 1914 eine vierte Ausgangssta-
tion in; Elsaß festgesetzt werden können,

Der Koloniatctat.
(Zweiter Tag .)

Abg . Schwarze -Lippstadt (Ztr .) :
Ich habe noch niemals soviel Theorie und so We¬

nig Praxis in einer Rede gefunden , wie in der des
Abg . Henke. Er und seine Freunde sollten nicht zuviel
aus jedes Tüpfelchen sehen, was in der Kolontalpoli¬
tik nicht vorhanden ist, sondern vielniehr auf das , was
früher nicht vorhanden war und jetzt da ist. Ich er¬
innere an den Zustand unserer Kolonien vor Besitzer¬
greifung , wie damals der Kapitalismus der Häupt¬
linge und Sultane viel größer war als heute, wo nicht
nur die Arbeitskraft , sondern auch das Leben der Ein¬
geborenen vollständig in der Hand des Häuptlings und
Sultans lag . Kennt Herr Henke nicht die Menschen¬
fresserei in unseren Kolonien , die früheren Sklaven¬
jagden der Araber , den Totschlag an älteren Kindern,
Hungersnot und Seuchen, diese letztere viel stärker noch
als heute ? Wenn man so schwere Vorwürfe erhebt,
wie Herr Henke, dann sollte man wenigstens den Ver¬
such machen, sie zu beweisen. Herr Henke hat nur
beweislose Behauptungen  aufgestellt . Er hat
die Pflicht , Tatsachen anzuführen . Er hat aber nur
Einzelfälle verallgemeinert . Die gute Entwicklung der
Kolonien ist zum erheblichen Teile der

Fürsorgctätigkcit der Missionen
zu verdanken . Sie haben erst die Eingeborenen zu prak¬
tischer Arbeit erzogen. Das sollten wir durch eifrige
Förderung der Missionen anerkennen . Wenn man
Bahnen  erst bauen wollte aus Grund von Rentabi¬
litätsberechnungen , dann könnte man lange warten.
Durch die Bahnen soll ja erst der Handel entwickelt
werden . Ich bin mtt einem langsameren Tempo ein¬
verstanden , aber eine Aufhebung des Bahnbaues , wie
Herr Henke wünscht, könnte ich nicht gutheißen . Ich
halte namentlich den Bau einer Bahn nach Neukamerun,
den Ausbau der Nordbahn und auch den Bau der
Südbahn in Ostafrika für notwendig , um die Kolo¬
nien wirtschaftlich zu entwickeln.

Die Missionen erziehen die Neger erst zu nützlichen
Menschen und zwar nach dem Grundsatz ora et labora.
Eine

bessere Behandlung der Eingeborenen -Arbeiter
verlangen auch wir . D;e Arbeiter müssen die Erlaubnis
haben , ihre Frauen zun; Arbeitsort mitzunehmen . Da¬
durch wird schon eine bessere Ernährungsart gewähr¬
leistet. Wir sind auch für kleine Ansiedelungen , für Ein-
gcborcnenkulturcn . Notwendig ist eine Verbesserung
der sanitären Verhältnisse . Auf jeder Station sollte ein
landwirtschaftlicher Assistent angestcllt werden , der da-
fiir sorgt , daß die Schwachen lernen , rationelle Land¬
wirtschaft zu treiben.

Der sozialdemokratische Vorwurf » daß der
Reichstag kritiklos zu allein Ja und
Amen  sagt , ist ganz unberechtigt . Das beweisen die
weitgehenden Verhandlungen in der Budgetkommis¬
sion. Die Missionsschulen  müssen den Regie-
rungsschnlcn völlig gleichgestellt werden . Auch die "so¬
zialdemokratischen Wähler verstehen die Haltung der
lozialdcmokratischen Fraktion tu Kolonialfragen nicht
inehr . (Sehr richtig !) Die Entwicklung der Kolonien
geh: vorwärts . Es sind alle Aussichten vorhanden , daß
es in Zukunft noch besser wird . (Beifall im Centrum .)

Abg. Dr . Paasche (ntl .) : Im Zentrum herrscht
augenscheinlich eine kolonialfreundlichc Stimmung.
Die Opposition der Sozialdemokraten ist herausgesucht,
in Wirklichkeit liegen die Verhältnisse gairz anders.

Wie kann man von einem schwärzen "Bauernstand te»
den, wo der Schwarze nichts lieber tut als bummeln-
Die Kolonien haben heute bereits einen Handel von
Hunderten von Millionen . Das ist nur möglich gewor¬
den durch die Plantagen , die fortgesetzt neue Kulturen
geschaffen haben . Wir können die Plantagen nutz'
verbieten . Nach den gruseligen Schilderungen in der
Kommission schien es fast, als hätten wir die Unkultur
ins Land gebracht. Das Unglück ist, daß die Arbeiter
solange ans der Landstraße hernmliegcn müssen, ehe P
zur Arbeitsstelle kommen. Deshalb mehr Eisenbay-
neu ! ' Dann kann auch eine bessere Fürsorge einsetzcn,
die die Arbeiter aus den Plantagen heimisch macht-
Diese wollen gar nicht freies Eigentum an Grund unv
Boden . Biele arbeiten sich auch von selbst in d>e
Höhe. Ein gewisser Zwang zur Arbeit ist in den Kolo¬
nien ebenso nötig wie bei uns . Wir müssen auch M
unsere Pioniere draußen sorgen. Alle Schuld liegt
nicht bei den Weißen . Auch in hygienischer Beziehung
kann manches nachgeholt werden und in der Bekämp-
fung des Alkohols geschieht noch zu wenig . Sein Ver¬
brauch ist immer noch süns mal so stark wie in Europa.
(Hört ! Hört !) Die Wälder müssen allmählich verjüng»
werden . Dazu brauchen wir tüchtige Forstleute . Die
Kolonialverwaltung hat unser volles Vertrauen . (Ben
fall .)

Abg. Dr . Naumann (Vp.) : Der Reichstag hat vor
allem die Frage zu beantworten , bis zu welchem Grade
er der Bevölkerung gegenüber verantworten will,
Millionen für koloniale Zwecke auszugcben . (Sehr
richtig !). Die Kolonialintcressentcn wollen von uns
unv ver Regierung nur Geld . Aber ein guter Ls»
der kolonialen Einnahmen kommt jetzt schon von de»
Schwarzen . Der Reichstag ist aber ebenso wie die
Gonvernementsräte nur eine begutachtende Behörde.
Als Tatsache können wir verzeichnen die Diamanten¬
verträge und die Vollendung der Tangajikabahn . Re»
bcn Lindequist und Rechcnberg soll man Dernburg maU
vergessen. (Sehr gut !) Er hat die Stimmung im Lande
zugunsten der Kolonien belebt. Die Pflanzer haben
viel geleistet. Aber an dem Rückgang der Bevölkerung
läßt sich nicht zweifeln . Da liegt ein Zivilisations¬
fehler vor . In Kamerun sind 80 000 Menschen aw
Träger ständig unterwegs , und in Ostafrika wurden tm
letzten Jahre 140 000 Menschen, d. h. 4 Proz . der Be¬
völkerung mobilisiert . Das ist das Vierfache der mln-
tärischen' Einstellung in Deutschland . Wir haben JaR'
Hunderte gebraucht, um aus den alten Germanen das
Arbcitsvokk von heut zu machen. Die Neger sollen. am
einmal Sechstagcarbeiter werden . Die Produktion
der Eingeborenen ist das Rückgrat des afrikanische"
Wirtschaftslebens . Neben den Missionsschulen st""
Negierungsschulen grundsätzlich notwendig . Wir stn°
kolonialfrcundlich , nicht absolute Freunde dessen, das
vorhanden ist, sondern dessen, was wird und komnu-
(Beifall .)

Abg. Noske (Soz .) : Von uns ist der Vorschlag-
die Kolonien wegzugeben , oder sich selbst zu überlast
sen, niemals gemacht worden . Für koloniale Im ? -
mationsreisen der Reichstagsabgeordneten stf"-»»
allerdings keine Mittel zur Verfügung ; dafür wird 1»
aber nächstens Geld zu einer Kronprinzenreise tw™'
Afrika verlangt werden . Eines stärkeren Schutzes durw
ein mehrjähriges Schießverbot bedürfen die Paradies
Vögel in Neuguinea . Wir sind natürlich nicht pr>"
pielle Gegner der Bahnkanten , aber wir lehnen vt,
fetzigen Bahnen ab , weil die Regierung sich weigen¬
den Arbcitszwang zu unterdrücken und die Arberis
Verhältnisse besser zu regeln.

Abg . Erzberger (Ztt .) : Meinungsverschiedenhe »'
ten über die Kolonialpolitik bestehen im Zentrum n»ch»-
Für uns Katholiken ist cs ans prinzipiellen Grunde'
unmöglich, in eine reinliche Scheidung der Missions
gebiete nach verschiedenen Konscssioncn zu wrlllgc' - .
denn die katholische Kirche ist eine Weltkircbe. Wir so»
dern für die Kolonien die Freiheit des religiösen Be¬
kenntnisses.

Damit schließt die allgemeine Aussprache . Sam»
-liche Resolutionen , die tm wesentlichen eine Reurege
lnng der Arbeiterverhältnisse und eine Beschränkung
des Plantagcnbaues , ferner eine Verstärkung der arz
lichen Versorgung fordern , werden angenommen , wo»
Etat für das RetchSkolonialamt wird erledigt.

Für jedes Atter
ist Scotts Emulsion zuträglich, sie ist keineswegs nur
ein Kiilderkrastigunasmiltel. Auch Erwachsene nehmen
sie mit demselben Nutzen zur allgemeinen Stärkung

Äcofto
(gmuljion

und Wiederauffrischung., , Scotts
Emulsion ist ohne Schwierigkeit 3"
nehmen und so leicht verdaulich, daß
sie auch von Personen mit schwachem
Magen gut vettragcn wird.
Gehalt , ca. : Lebertran I5V.0, ®ttueritt

Zintt °,Mandel - U. Gaultheriaöl je 2Tropfen

R®lft©i*3f ©ll©a
An der hiesigen Volksschule mit 8 Schulstcllcn ist die Rektor-

ftette baldmöglichst zu besetzen.
Grundgehalt einschl. Amtszulage 2100 Mk., Mietsentschädigung

440 Mk., Alterszuiagen zusammen1 900 Mk. Der 1. Lehrer fungierte
bisher als katholischer Kantor und erhielt aus der Kirchenkafse dafür
190 Mk. — Bewerbungen sind bis I . April 1914 unter Beifügung
des Nachweises über die Rektorprüfung dem Unterzeichneten elnzureichen.

Oestrich i. Rhg .» den 9. März 1914.
Der Bürgermeister: Be Zer.

Das Bischöfl. Konvikt
bei der Höheren Bürgerschule(7-klass. Progymn. u. Realschule mit Berechtigg.) zu

Dieburg(Hessen)
nimmt kathol. Knaben von vollendetem9. Lebensjahre, an Ostern und tm
Herbst auf. Die ganz im freiem Felde gelegene Anstalt, im Besitze eigener
Schwimm- und Bade-Anstalt und Warmbadeanlageim Hanse, gewährt alles,
was körperliches und geistiges Gedeihen fördert. Beginn des Schuljahrs
anr 27. April . Anmeldungennehmen entgegen das Rektorat des Konvikts
und das Direktorium der Schule.

Das Rstttorat des Konvikts.

ff3llM3VE8 ' ' L
konrenti'igl'tks

I. kreis 6er Osi -keabauxe-etK-ilrA
Flora Zürich 1911.

<H8diste Auszeichnung),

Insektenvertilgungsmittel
Goiazin-Itötsi”.

v
Goldene Medaille.2 Ehrenpreise , o 3 erste Preise.

Hallmayer ’s Insektenvertilgungsmittel „ Goiazin - Itötsi " ist das einzige,
das laut amtlicher, chemischer Untersuchung auf reife Früchte , Trauben,
Beeren etc . keinen schädlichen Einfluß hat , d . h. weder den reifen
Früchten selbst noch dem Saft derselben schädliche Substanzen zuführt.
Die Firma leistet bei richtiger Anwendung Garantie für vollen Erfolg.
Gccjeei den Heu- und Sauertwurm der Reben ist„Goiazin-

Itötsi " (Ich töte sie) das radikalste , billigste aller existle-
renden Insektenvertilgnngsmittel ! Unerreicht in seiner
Wirkung ! Höchster Erfolg des Fortschrittes ! Einfachste An¬
wendung ! Unbegrenzte Haltbarkeit!

Zeugnisse über dessen Anwendung mit großem Erfolg im Jahre 1913
in der Rheingegend wie Rüdesheim , Geisenheim etc . sind in

Broschüren enthalten , die gratis und franko versandt werden durch!

Kölfeert Hallmayer , Stuttgart
Düngemittel u. chemische Werke. Großhandlung

— — - — gegründet 1885 - - —
Waggon lagen Berlin , Bremen , Breslau , Cöin , Hamburg,

München , Zürich und Barcelona,

An-, Um- und Abmeldezettel
Buchhandlung der Rheinischen Vv kszeitung , Wieshqden

und Eifile-Scltler
in allen Grössen fertigt billigst an, die

Wiesbadener SiempeSfabrik u.

Friedrichs *.-. 40 Wolf &  RdViy Ecke Kirchfl gS^

tin Jesuit
,Parsif &l‘

In unserem Verlage erschien soeben:

WM Jurffui“
Ausbau und Gedankenwelt des Bühnen-
weihfestspieles unter Berücksichtigung

der Quellen,  dargestellt von
E . Hemmvs 8 . j . 58 S . Preis M 1.—

Der gelchrte Verfasser gibt ein - genau - Darstellung der
Vorgänge des Bühnenweihsestsvtels , nimmt Bezug auf die
Quellen und tritt dynn in die Deutung des „Parsifal " ein.
Mit bewunderungswürdiger Vertrautheit nut der gesamten
Wagnerliteratur hebt er hier klar die einschlägigen vtziw-
sophischen und in korrekt kirchlicher Doktrin die theologischen
Punkte hervor , so das; das entstandene Gesamtbild seiner Aus-
stiyrungen einen dankenswerten Führer durch das Werk
bildet und allen denen willkommen sein dürste , die den historischen
und ästhetischen Jdcenkrei S desselben  tiefer erfassen  wollen.

Verlag Kirchheim & Eo . in Mainz
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Don der Herberge zum Hotel
Won W. Roß (Hambürg .)

(Nachdruck verboten .)
^ Schon im Altertum gab es Gast- und Beherbergungshäuser.
M alten Babylon und in Aegypten waren an den von Wanderern
PQu fig benutzten Wegen Herbergen vorhanden , und in .Städten
sistanden für solche Leute, die nicht irgendwo Gastfreundschaft
ln  Anspruch nehmen konnten oder wollten , Gasthäuser , wenn auch
!'Ur niederer Art . Bemerkenswert ist, daß in Babylon die Schenken
^ den Händen weiblicher Personen lagen und als verrufene
Mauser galten , wo der Zutritt einheimischen Frauen streng ver¬
dien war . Eingehendere Berichte liegen aus dem alten Griochen-
wnd vor . Hier hat sich das öffentliche Beherbergungswesen erst
^nnlich spät entwickelt, da es den Griechen als heilige Sitte
Mt , an Fremden Gastfreundschaft zu üben . Derjenige , der sich
dein Gastrecht entzog, verfiel dem Zorn der Götter . Erst in spä-
*eFen  Zeiten mit zunehmendem Reiseverkehr, besonders nach Ent-
^cklung der Städte , entstanden öffentliche Herbergen , die vorläufig
"'Ott den niederen Volksschichten benutzt wurden . Später wurde
dann das Uebernachten in Gasthöfen für alle Reisenden ohne Unter¬
schied zur Regel. Bei großen Festen und an öffentlichen Wallfahrts¬
stätten wurde sogar von Staats wegen für Unterkunft gesorgt.
Äuch Privatleute vermieteten häufig einzelne Zimmer an durch-
dchende Personen . Im allgemeinen galt das Gewerbe der Gast¬
wirte für .unedel . Wir finden darüber eine Stelle bei Platon , wo
dd schreibt: „Alle Arten der Krämerei , des Seehandels und der
Gastwirtschaft sind verlästert und gereichen zu schimpflicher Schande;
tdenn aber jemand , was nie geschehen mag und auch wird , die
desten Männer überall zwänge, eine Zeit lang Gäste für Geld zu
beherbergen, dann würden wir wohl einsehen, lvic lieb und ange¬
nehm jedes dieser Geschäfte wäre ." Interessant ist ein im Berliner
Museum aufbewahrter Papyrus , der von einem Unstellungsvertrag
dlner ägyptischen Kellnerin handelt . Der Dienstvertrag enthält die
Bestimmung, daß die Kellnerin beim Beginn der Dienstzeit ein
bares Darlehen von 100 Drachmen erhält und dafür der Wirtin
°rei Jahre gegen angemessene Beköstigung, Bekleidung und Woh¬
nung dienen muh. Erfüllt sie diese Bedingungen zur Zufrieden¬
heit, so gehen die hundert Drachmen nach Ablauf der Frist
ln  ihren Besitz über und sie erhält außerdem noch eine Belohnung
don 40 Drachmen. Erfüllt sie dagegen ihre Dienstverpflichtungen
Mit , so muß sie das Darlehen mit Zinsen zurückgeben und äußer¬
en eine Strafe von 1000- Drachmen zahlen . Darüber , ob sie
^re Verpflichtungen erfüllt , hat die Wirtin zu befinden . Wie
toatt sieht, entspricht dieser Dienstvertrag nicht gerade unserem
Modernen sozialen Empfinden.

Bei den Römern nahm die Entwicklung des Beherbergungs-
Lesens anfangs denselben Gang wie bei den 'Griechen. Auch
bier waren die Reisenden ursprünglich !auf die Gastfreundschaft a,r-
flciciefett. Erst später entstanden öffentliche Wirtshäuser , die eben¬
falls in den .fänden niederer Personen lagen und daher von dentUser gestellten Reisenden nach Möglichkeit gemieden wurden.
Mlsach waren die Wirte als unehrlich verrufen , bis ' ihnen von
Watswegen auserlegt würde , für die Schäden, die die Gäste in
Men Häusern erlitten , zu haften , eine Bestimmung , die auch unser
Modernes Recht übernommen hat . Eine besondere Art römischer
Herbergen, die mit der Entwicklung des Postwesens auskamen,
Uren die Mansiones . Es waren dies staatliche Gasthäuser , die an
°en Poststationen errichtet waren und in erster Linie den Benutzern
der Post zur Verfügung standen . Sie waren gut geleitet und
steferten gute Verpflegung , konnten aber von der großen Masse
Nr Reisenden nicht benutzt werden , da nur die Inhaber von
Mstfcheinen, die von den Statthaltern ausgestellt wurden , dort

untergebracht und verpflegt werden durften . Mit dem Römerreich
zerfiel auch das Postwesen, der berühmte Cursus publicus ; es
kämen dann die Zeiten der Völkerwanderung , die den gesamten
Reiseverkehr vernichteten . Damit ging natürlich auch das Gast?
Wirtsgewerbe zurück, uni sich erst beim Beginn des Mittelalters
wieder zu erholen und neu zu beleben.

Tie Völker kamen nach jahrhundertelangem kriegerischem
Umherziehen endlich zur Rühe, die friedlichen Reisen wurden
häufiger , der Handelsverkehr lebhafter . Besonders die großen
Käusmannszüge , die mit den Erzeugnissen von Gewerbe Und
Industrie beladen , von Westen nach Osten, von Süden nach Norden
fuhren , gaben dem Herbergswesen einen neuen Aufschwung. Mei¬
stens waren die Gasthäuser mit irgend einem anderen Gewerbe
verbunden . Besonders die Bäcker, Metzger und Brauer betrieben
das gewerbsmäßige Beherbergen von Reisenden nebenbei . Daher
auch die Bezeichnung der Gasthäuser , die in Beziehung zu dem
Gewerbe des Herbergsvaters stehen. Die Metzger nannten ihre
Herbergen : „Zum Ochsen", „Zum Lamm", „Zum wilden Schwein" :
bei den Bäckern findet man die Schilder „Zu den drei Aehren",
„Zum Strietzel ", „Zum Bretzel" : die Brauer nannten ihre Gäste¬
häuser „ Zum Faß ", „Zum Becher", „Zur Kanne" usw. Später,
als die Gasthäuser sich mehrten , genügten diese Namen nicht mehr.
Es mußten neue Bezeichnungen erfunden werden . Tie Eiche und
die Linde, Sonne , Mond und Sterne , ja. selbst die Engel im
Himmel mußten sich gefallen lassen, daß man sie als Namen-
jchilder für Gasthäuser verwendete.

Eine besondere Art der Herbergen waren im frühen Mittel-
alter die Klosterhospize. Die Gastfreundschaft ist schon hon dem
Gründer des weströmischen Klosterwesens, dem hl. Bcnediktus,
als vornehme Pflicht in der Ordensregel eingeführt worden.
Karl der Große hatte angeordnet , daß Stifte , Kirchen nnd Klöster
den Reisenden Unterkunft und Verpflegung zu gewähren hatten.
Besonders an den Alpcnpässen und in vielen Städten finden wir
diese Klostergasthöfe, die sich dank ihrer vorzüglichen Verpflegung
des besten Rufes erfreuten . Uebrigens besteht eine ähnliche Ein¬
richtung noch jetzt in dem berühmten Hospiz auf dem St . Bern¬
hard . Auch kann man in klösterreichen Ländern noch stets auf
die bereitwillige Gastfreundschaft der Mönche rechnen.

Tic beste Auskunft über das Herbergswesen im Mittelalter
findet nian in den Stadtverordnungen , die den Gasthausbetrieb
auf das genaueste regelten . ES war eine bestimmte Polizeistunde
festgesetzt: kämen bewaffnete Reisende, so mußten sie beim Be¬
treten der Herberge die Waffen oblegen und der Wirt war ver¬
pflichtet, ihre Ankunft der Polizeibehörde anzuzeigen . Ferner be¬
stand für die Gastwirte die Verfügung , daß sie ihre Gäste standes¬
gemäß unterbringen und verpflegen mußten . In Tübingen waren
sogar die Preise für Speisen und Getränke amtlich festgesetzt. Daß
für solche weitgehenden Bestimmungen öfters Veranlassung Vor¬
gelegen haben muß , beweist die Schilderung , die Erasmus ' von
Rotterdam um das Jahr 1520 von den Gasthäusern in Deutsch¬
land entwirft . „Gastspelunken" nennt er die Wirtshäuser , deren
Besitzer sich um ihre Gäste und um deren Wohlbefinden wenig
kümmerten . In der gemeinsamen Wirtsstube hielten sich oft 80
bis 00 Personen verschiedenen Standes und verschiedenen Ge¬
schlechts gleichzeitig auf ; und „jeder beträgt sich so. als ob er
auf seinem eigenen Zimmer wäre ." Die Abendmahlzeit fand um
9 Uhr statt , wer früher kam, mußte aus Speise und Trank warten.
Wer sich beschwerte, dem wurde der Rat gegeben, sich einen anderen
Gasthos zu suchen. Wer es tat , kam gewöhnlich vom Regen in
die Traufe . Zur Ruhe durfte man sich erst dann legen, wenn alle
Gäste aufbrachen . „ Im Schlafraum ist außer dem Bett nichts
verwendbares : die Bettücher hat man vor etwa einem halben
Jahre zum letzten Male gewaschen." Mustergültig kann man solche
Gasthäuser nicht nennen und sie werfen auch kein gutes Licht

auf die berühmte gute alte Zeit . Ueberhaupt hatte der Wirt im
Mittelalter und auch noch in der späteren Zeit im allgemeinen
keinen besonders guten Ruf . Vielfach, besonders in den einsamen
Land- nnd Waldherbergen , stanken sie mit Räubern und Dieben
im Bunde , die dort ihre Zusammenkünfte abhielten und für die
der Wirt die Möglichkeit zu neuen Raubzügen auskundschastete.
Manchesmal gezwungen, um nicht den „roten Hahn" aufs Dach
gesetzt zu bekommen, öfter aber noch freiwillig und gegen Ent¬
lohnung mit klingender Münze.

Daß es auch bessere Gasthöfe gab, ist nicht zu leugnen . So
hatten „Die drei Mohren " in Augsburg , der „Grüne Baum " ttt
Regensburg , die „ Drei Könige" in Basel u . a. einen guten Klang
bis in ferne Länder . Allerdings waren diese Herbergen auch dem
gewöhnlichen !Volk verschlossen. EH waren Gasthäuser füx die
kürchlichen und weltlichen Fürsten und den Adel.

Während des ganzen 17. und 18. Jahrhunderts , ja noch
während der ersten Zeit des 19. Jahrhunderts änderte sich tu
dem Hcrbcrgswesen wenig. Die andauernden Kriege, die dre deut¬
schen Gefilde verwüsteten und Armut und Oede verbreiteten , ließen
einen Reiseverkehr nicht aufkommen. Tie durch die Bestrebungen
der Zünfte reich gewordenen Städte verarmten . lieber diese Ẑeiten
liegen mannigfache Berichte von Reisenden und Reiseschriftstellern
vor , die übereinstimmend die schlechte Beschaffenheit der Her¬
bergen und der Verpflegung schildern. Baron von Pöllnitz schreibt
über eine Reise im Jahre 1735 von Würzburg nach Fulda , daß
er die „ollerelendesten Wirtshäuser " angetroffcn hübe und seinen
Feinden wünsche, daß sie „viermal diese Reise zu tun gezwungen
fein möchten." 1795 klagt Friderike Brun , die Freundin Matthis-
sons, daß es in Walenstadt „nicht eimnal trinkbares Wasser gab.
und der Wein höchstens eines schlechten Weinessigs Stelle ver¬
treten könnte ." Grillparzer schreibt 1819 in Laibach : „Schlechte
Wirtshäuser , elendes Essen." Wirtlich gut eingerichtete Gasthäuser,
wenigstens für die damaligen Verhältnisse , bestanden in den grö¬
ßeren Städten , so in Berlin , Frankfurt ; besonders Leipzig war
wegen seiner gut eingerichteten Hotels berühmt.

Erwähnt werden sollen Uer noch die Posthälter , die das
Recht hatten , Fahrgäste zu beherbergen nnd zu verpflegen . Daß
es auch in diesen Herbergen nicht zum besten bestellt war , geht
daraus hervor , daß die Posthalter sich 1724 mit einer Klage an
den König Friedrich Wilhelm wandten , daß sie „ öfters von den
Reisenden und Passagiers vorbcy gegangen wurden ."

Mit der Einführung der Damvsschiffe und Eisenbahn nahm
der Reiseverkehr und damit das Gastwirtsgewerbe einen bis dahin
ungeahnten Aufschwung. Das Hotelwesen, das einen kleingewerb-
lichen nnd handwerksinäßigen Anstrich hatte , unterlag erner unge¬
heueren BetriebsUmwälzung . Teilweise Neugründungen , teilweise
aus den alten Gasthöfen hervorgegangen , haben die Riesenhotels
der Gegenwart vollkommen großkausmännische Formen angenom¬
men . Besonders die Luxushotels , die im letzten Jahrzehnt ent¬
standen sind, gleichen in ihren Betrieben einem weitverzweigten,
modernen kaufmännischen Unternehmen . Es kann kaum einen
größeren Gegensatz geben, als zwischen einem der neuen Prunr-
hotels und einer Herberge aus der Zeit des Mittelalters . War es
damals eine der größten Sorgen des Reisenden, ob er nach der
aufreibenden Postwagenfahrt auch eine passende und seinen An¬
sprüchen zusagende Unterkünft finden würde , so braucht er sich
darüber heute kein Kopfzerbrechen mehr zu machen. Gute Hotels
mit einem Heer von dienstbaren Geistern erfüllen auch die ver¬
wöhntesten Ansprüche. Das Hotelwesen spielt nicht mehr eine
nebensächliche, sondern eine der wichtigsten Rollen im heutigen
Wirtschaftsleben . Es gewährt direkt und indirekt zahlreichen Er¬
werbs w-"' wn lohnende Beschäftigung. Man kann ohne Neber-
treiöuna behaupten , daß die Größe des Fremdenverkehrs pon
einem auf der Höhe stehenden Hotelgewerbe geradezu abhängig ist:

Danksagung.
Allen, die in so herzlicher Weise Anteil genommen haben an dem schmerz¬

lichen Verluste der mich und meine Familie durch das so frühe Hinscheiden
meines lieben Sohneö

JL  Spc ^ taOuir ±
1 gegen 1

Haut-, Harn- und
Bruchleiden.

Dr. Wagner, Arzt::Mainz
Schufterstr . 54 , vis -a-vis Tietz

Adolf
gg

getroffen hat, insbesondere den verchrlichen Vereinen und seinen Kameraden, sage
ich hiermit unseren aufrichtigsten Dank. Ganz besonderen Dank auch für die über¬
aus zahlreichen Kranz- und Blumenspenden.

Jean Iffland.
Eltville , den 10. März 1914.

Zesuitenlalender§
Hl | Eine Jubiläumsgabe zur Jahrhundertfeier HÄÄÄ  I W

| | f der Wiederherstellung der Gesellschaft Jesu GHH 8 ». W
1 Bl  Dem kath. Volke in Dankbarkeit darg>boren 8 | I| g|

Eine Jubiläumsgabe zur Jahrhundertfeier
der Wiederherstellung der Gesellschaft Jesu
Dem kath. Volke in Dankbarkeit barg'boten

von Priestern der Gesellschaft Jesu
Mit 57 Illustrationen und 11 Kunstblättern.
Preis 80 Psg, durch die Post » 0 Psg- mehr.

Zu bezähm durch die

Buchhandlung der..Rheinischen volkrMung"
Wiesbaden , Friedrichstraße 30 ._

Bingen am Rhein
unter direkter Staatsaufsicht.
Eintritt täglich. Stell .-Rach-

weis . Prospekte frei.

BMgstevezugzqueUe
für Möbel.

Kompt. mod. Mlßb. - Pol. Schlaft ., best, in
3-tcil . Spiegelschr ., ’/3 Wäsche, Wascht, u.
Nachtschr. mit Marmor , 2 Nettst ., 2 Stuhl .,
Handtnchständ. von 350 Mk. an. Billigere
Zimmer v. 180 Mk. an. Kpl. Spcisezim ,
ferner Pitschküch.90- 300 , Bcrtiko 27- 90,
Trum . 25, einz. Büffet 115 , H.-Schreibt .-
Bücherschr., Umbau , Diwan , Tische, Stühle
Flurg . und mehr. Nur früh. Gewerbehalle.

Joseph Stumpf
Wiesbaden Kl. Schwalbachcrstr. 10

Billige GelegeiheMmfe
sie Bk»tle»te!

Vollständige Küchcneinrichtnn^,
Vollständige Echlafzimmer sowe
auch Wohn - »♦Speisezimmer
Besichtigungen an Sonntagen ohne

Kaufzwang bei

Ph . I . Kaufmann,
Schreinermeistcr, Aischbachi. T.

Station Eppstein.

Wiesbaden. Albrechtstr. 41, Utrechts.

azsaooozToocxxxxxxg
Siraussleäeni-Manufaktur

»Blanck *
Engros WIESBADEN Detail

Friedric!istrasse39.LStock
Ecke Neugasse.

Pariser und Wiener
Neuheiten.

StroMüte.
f.  Firnisse

j Farbwarengesohäft
Telephonruf

-X3 324 . > <v

Empfehlung?
ÄnsertigiW m\  SAHen

IBl lllld Stiefeln nach Nach
I Reparaturen

prompt und billig!

> Herd.voller,
Schuhmachermcistcr

40 Hellmundstraße 40.

Federn Reiher
Blumen etc«

Bänder und Seidenstoffe etc.

ln Marabout und Strauss.
Grösstes und

reichhaltigstes Lager.
Billigste Preise.

Beste Bezugsquelle , j
Umarbeitungen in bekannt

sorgfältigster Ausführung.

□X 3CCOCQC SXS 3QOOOCä
Tätowierungen!
Warzen, Muttermale und Hau-
flocken en frrnt persönlich mit Garantie.
Gräfin r von 0 —8, Sonntags von 9—4.
Cuftler , Friedrichstr. 8, 2. Etage.

f §Leüen-Angedote.
Auf kleines Gut durchaus zuverlässige

8S " Köchin "Mt,
welche in der besseren Küche erfahren ist
und etwas Hausarbeit m t übernimmt,

ferner ein tüchtiges und kräftiges

Hausmädchen
MN Mn Lohn zmj.Arm!gefaxt.
Offert , mit Zeug .-Abschr . u . Ppotograpb.
erbeten an Frau Gustav Slassen,

Gut Adamstal - Wiesbaden.

Vmes Wcheil siir Hausarbeit gesucht
Näh . Wiesbaden , W -llritzür . 26, Laden
Biigellchrmädcheu sofort gesucht.

Wörchttratze3, Wäscherei.

Lehrling
Med. Drogerie (kratz, Langgasse 23.

Kn- und Verkäufe. I
EMM

krSeKEWreiitrei
am Platze , besteht seit 1860. umständehalb.

günstig zu verkaufen.
Offe ten unter G . H . 36 an die Ge¬

ich ästsstelledieser ^Zeitung ^ _

Eme gutgeh.Sdjlojjere!
zu vermieten oder zu verkaufen

Gefl . O fferten unter G . -400 an die
Geschä Isstclle dieser Zeitung.

8ckh-5etztarloffeln!
Füh -Rosen,

Kaiserkrouc . Zwickaacr gelbe , Paul
Julsen . Judustrtc , Maguumbonnm . „

Dabern» heute eingetroffen. dfaN0S
Kirchner :: Wiesbaden
Rheingauerstraste 2,  Telephon 479.

Gründlichen Klavier - u.
Harmonium -Unterricht
erteilt Organist Ludwig Thomas,
Wiesbaden , Scharnhorstur. >5, park.

stimmt und repariert
lliavier.Müller, Mainz

FrnhJahE - und Sommer -Ausgabe 1914
— —  Soeben erschienen ! -
Preis  60 Pfg., bei postlreier Zusendung 80 Pig.

Vorrätig und zu beziehen durch die

Suchltamlluns der Rheinischen UolKszeltnns
Hermann Rauch, Wiesbaden . Fnednchstr. 30

f ilchkannenTransp ortkannen
in allen Größen vorrätig.

Litermatze in starker Oualität.
Schildchen , Dolle u . Magermilch.

M . Roffi , Wiesbaden
R -ucnthaler - Straße 0 . Mittelbau,
trotze « Zim .-Wohnung zum 1. April
zn vermieten . Näh. Vorderhausl. St.

Rademann ’s

DKM
für Zuckerkranke und
Stoffwechselleidende.

Niederlage:

Emil Hees
Minden,Mn Burgstraße 18

Fernsprecher7u.57.

Km &ertMgerÄti ? '1
nr Verdecke billig überzogen -wa
Kind rwagcn Nepcraturlvcrkstätte
Schulze,  nur Vleichstraße 17.

MavierstilimerMj
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dvtzheimerstratze 24 , (GcstllenhauS

Telephon 2065.
Geht auch nach auswärts.

1/ l Paket 50 Pfennig
7a Pak t 30 Pfennig

Niederlage : Ferd . Alexi , Michels¬
berg , J . W . Weber , Moritzst . 18
und Filiale Kaiser -Friedri h -Ring 2.
Jean Spring , Bismarckring 23. B.
Richter Wwe . . Moritzstraße 38 und
in allen durch Plakate gekennzeich¬

neten Geschäften.

3 Monate gebrauchte

„Schreibmaschine"
System „Star " , neu 240 , iür 485 Mk.

zu verkaufen.
Näheres in der Geschäftsstelle dsr. Zig.

(grcüaitf ) fast noch neu,
AÜMlUV x» . zu verkaufe « -m.
Josef Kunz . Winkel , Saruilterweg
2 Oefrn jedr billig zu ve kanieu.

Jabnitraße 4 4 , park.

Schönes blaues Jackenkleid , Größe 44,
zn verk. Luxemburgplatz 1, l. St .l.

VerWeöenes.
Der Einkauf von

S !ist Vertrauenssache! Wenn
Sie Bedarf haben in erprobten
Gemüsesamen oder Blumen -,
Feld -, od. Grassamen , dann be¬
stellen Sie das neue Samenver«

zeichnis der altbekannten
Wiesbadener Samenhandlung vov

A. Mollath
?sS Wiesbaden 2531.

nur MWderg 14.
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Königliche Schauspiele
Wissbadsn.

Mittwoch, den II . März 1914.
78 . Borstelluuz.

35 . Vorstellung im Abonnement 15.
Die Journalisten.

Lustspiel in 4 Akten von Gustav Freyüt «.
rrr Rod!uSObrrst a. D. Berg . . . .

Ida . s ine Tochter.
Adelheid Rimcck.
Senden.
Pro . Oldendorf. Nödsktcirr der

Zeitung L̂uton" . . . .
Conrad Bolz. Redakteur der

Zeitung ^Union"' . . . .
Gellmaus

Arl. GchrStt' r^rl. Gstuvy
Herr Schneeweiß
Herr Everth

Herr Schwad
Herr Herrmann
Herr Wevrauch
Herr DSring

IMt  Arbeiter der Ztg.
Körner I »Union-
Buchdrucker Hvnnig. Eigentümer

der Ztg. »Union- . . . .
XJlüUtx, Faktotum der ZeÜung
. „Union- .
Glumenberg. Redakteur der Ztg.

.CoriolaN- .
Schmock, Mitarbeiter der Ztg.„Coriölan" .
Piepenbrink, Weinhändlrr und

Wahlmarm.
Lotte, fitee Frau.
Bertha, ihr: Tochter . . . .
KleinmicheL, Bürger u. Wahl-

ŝ XTo « ®^ H « Nliman»Su(ftjtat Schwor,. f ctI
feint fremde TLnzrri« . . . Fra « Doppelbauer
Korb, Schreiber vom Gute Adel¬

heids . .
Karl , Bedienter de- Obersten . ^

RefoureegLfte. Deputation n der Bürgerschaft.
Ort der Handlung: Die Hauptstadt einer Provinz.

Zeit 1850.
Nach dem 2. Akte 12 Minuten Pause
Anfang 7 Uhr Ende 10 Uhr

gewöhnliche Preise
Donnenötag : Polenblut . Ab. v.
Freirag : Pygmalion . Ab. 0.
Samsrag : Madame Butterfly . Aufg . Ab.
Sonntag : Parsifal . Aufgeh. Ab.
Montag : De : Bajazzo . Cavalleriarusti«

caua. Ab. A.

Herr Spieß

Herr Rehkopf

Herr Kober
Herr Legal

terr And'ianorl . C-rrlsen
Frl . Witzcl
Herr GerhartS

Aollin
diascheck

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Mittwoch , den 11. März 1914
Der ungetreue Erkehardt.

Ein Schwank in 3 Akte» v. H. Sturm
Anfang 7 Uhr End- n. 9 Uhr
Donnerstag : Marys großes Herz.
Freitag : Hoheit tanzt Walzer.
Samsrag : Die Sippe.

Kur - Theater Wiesbaden.
Mittwoch, bin 11. März 1914

Gastspiel Prangs lustige Kölner Bühne
Madcrms Knaster.

Schwank in 3 Alten von W. Reumann
Aniang 8 Uhr Ende gcg. 10.38 Uhr

Stadt - Theater Mainz.
Mittwoch: Symphonie -Konzert.
Donnerstag : Polcnblut.
Freitag : Lohengrin.
Samstag : Gardrwo.
Sonntag nachm. : Filmzaubet . Abends:

Mignon.

L'creimzLe tranffuiter StMheatrr
(Opernhaus)

Mittwoch : Polenblut.
Donnerstag : Don Juan.
Freitag : Othello.
Samsrag : Ter Corregidor.
Sonntag nachm.: Mignon. Abends

Polenblut.
(Schauspielhaus)

Mittwoch : Tie Tangopiinzssstn.
Donnerstag : Robert und Bertram,
Freitag : Wie einst im Mai.
Samstaz : Seite 185.
Sonntag nachm. : Pygmalion . Abends:

Wi : einst im Mai.

Dienstag , den 17. März 1914,
vormittags II Nhr , soll die

Gm§- und Weidenntzung
don den Exerzier- und Schießplätzen der Garnison Diez mit einer
Gesamtfläche von ungefähr 50 ha für die Zeit vom I . April 11) 14
bis 31 . März 1952-1 im Geschäftszimmer der Unterzeichneten Ver¬
waltung — Stube 54 im Stabsgebäude — im mündlichen Bietungs-
verfahcen öffsatlich versteigert werden. Die Bedingungen liegen
im Geschäftszimmer zur Einsicht aus.

Earnison-verwMmg Diez.

Kohlen Konsum
H- ..MS auf“
* % Ö ® i ? l EFnst

Kohlen

l Hin» stierz
Telefon 664)

Billige Preise.

Koks
Briketts

Brennholz

Prima Qualitäten.

empfehle ich:

Fünf Andachten zur würdigen Vorbereitung auf eine
heilige Volksmission, von Raphael Hüfner
O. F. M. Preis 20 A.

Missions-Kreuzweg von P. Epiphanius Böschen
O. F. M. Preis 15 H.

Generalbeichte, Missions- und LebensSeichte
der katholischen Jungfrau von P. Raphael
Hüfner. Mit einem Beichtspiegel als Son¬
derbeilage. ' Brosch. 30 geb. 60 H.

Generalbeichte, Missions- und Lebensbeichte
des katholischen Jünglings von P. Raphael
Hüfner. Mit einem Beichtspiegel als Son-
dcrbeilage. Brosch. 30 geb. 60

Generalbeichte, Missions- und Lebensbeichte
der katholischen Fra« von P. Raphael
Hüfner. Mit einem Beichtspiegel als Son-
derbcilage. Brosch. 30 geb. 60 H.

Generalbeichte, Missions- und Lebensbeichte
des katholischen Mannes von P. Raphael
Hüfner. Mit einem Beichtspiegel als Son-
öerbeilage. Brosch. 30 geb. 60

Der Beichtspiegel (Gewissenserforschung) ist
auch als Sonderheftchen für 10 L, zu haben.

Ablaßgcbet.e Eine Quelle des Segens für Le¬
bende und Abgestorbene von P. Mauritns
Drott O. F. M. Brosch. 25 H, geb. 60

Hermann Rauch, Wiesbaden
Buchhandlung der Rheinischen Volkszeitung

| |Basler Handelsbank in Basel (Schweiz)
Volleingez . Akt -Kap. Fr. 30 000 ODO.Sdieelzerisciis

Reserv . Fr. 17000000

XI  und Stoabpsptere
und ander«

eMIvÄSe4%—5%inlsieaerte
Hinweis auf gute Diyidendenpapiere,

Anfragen erbeten.

P . poWe — altung.  SJSS

Deutsche Brief -Adresse : Basler Handelsbank , St. Ludwig i. E , Poät 'ao'i

Große Hungersnot!
Einem Briefe des h o chw. Pater - Superior der

Franziskanermission im nördlichen Japan . Pater
Wenzeslaus Kinold , entnehmen wir folgendes:

Eine schwere Heimsuchung , hat die Insel Hokkaido und damit
auch unsere armen Christengemeinden getroffen . Die ohnedies
schon spärliche Ernte wurde tmrcü verheerende Ueberschwemmungen
gänzlich vernichtet und dadurch eine große Hungersnot herben
geführt . Die japanische Regierung hat zwar in anznerkennender
Weise eine größere Summe bewilligt und läßt dafür Reis ver^
teilen , um die äußerste Not zu lindern . Doch es reicht bei wertem
nicht aus . Da der Schnee bis Ende Mai liegen bleibt , so stno
besonders die armen Landbewohner ganz auf die Wohltätige
keit gutherziger Menschen angewiesen : denn außer den Fewe
fruchten haben sie kein Einkommen . Unsere Christen sind aber
durchgeycnds einfache Landleute . Solange sie notfy etwas ö»
essen hatten , verhielten sie sich sehr zurückhaltend aus edier
Nächstenliebe und man hörte keine Klage über die bittere Ron
Ja . es war rührend , zu sehen , wie diejenigen , die noch etwas von
der vorjährigen Ernte erübrigt hatten , das Wenige noch mit lenen
teilten , die in größerer Not sieb befanden . Nun ist aber der kleine
Vorrat aufgebraucht , und die Preise für die Lebensmittel haben
eine fast unerschwingliche Höhe erreicht . Nur schnelle Hilfe edler
Wohltäter errettet unsere braven und eifrigen Christen aus diel»
bitteren Not.

Darum bitte ich um der Liebe Jesu Christi willen , d»
gesagt hat : „Was ihr dem Geringsten meiner Brüder getan habt,
das habt ihr mir getan " , bitte ich: im Namen unserer schwer ov
drängten Christen alle Freunde und Gönner unserer Mission in
Japan . olle mitleidigen Herzen , die den armen hungernden ChrUren
ein Scherflein zur Linderung der äußersten Mot geben Fonuciw
um ein Almosen , wäre es auch: noch so klein.

Ja . eilet euren bedrängten Brüdern im fernen Osten zn
Hilfe , öffnet Herz und Hand und erfüllet mit Segen das Lano
der ausgehenden Sonne und seine schwer geprüften Bewohner-
Nicht nur aus leiblicher Bedrängnis könnt ihr hier erretten,
der christlichen Religion , die zu Opfern für Fremde befähige
könnt ihr bet den Heiden neues Ansehen verschaffen und soE
manchem den Weg zum ewigen .Heile zeigen , denn der Opfergcnr
der christlichen Nächstenliebe wird auch: ihnen den staunenden mm
entlocken : „ Seht , wie sic einander lieb haben !" Diese Verwund^
rung treibt zum Suchen der Wahrheit und viele finden diese am
solche Weise , während sie sonst im Todcsschatten des Heidentum»
geblieben wären.

Helfet daher , so gut ihr könnt » und Gott sowie die von
euch unterstützten Christen werden euch den herzinnigsten Dain
wissen.

"NB. Milde Gaben möge man yütigst an die Mission^
prokuratur Fulda , Kloster Frauenberg , senden mit dem Verinem»
„Für die Mission in Japan " . — Gaben vermittelt auch die

Geschäftsstelle der„Rheinischen volbrzeitung"
Wiesbaden , Kriedrichstraste 3 ©.

Fruchtmarkt Bingena. Rh. Ecke Amtstr.
ehemal . erster Techniker bei Herrn Univ. Proi.
Dr.Mayrhofer , sowie am zahnärztl . Institut der K.K.
Universität Insbruck « . der König! Unlversitäts*
=== = = Zahnklinik Budapest = = ===

Künstliche Zähne , Kronen - und Brücken-
arbeiten , Plomben usw . in mir erstklassig

vollendeter Ausführung.
Sprechstunden von 9—12 und 2—6 Uhr , Sonntags 10—12.

Î ieio- ScSfe.
Pickel . Gesichtsröte , übermässige Schweissbildung

beseitigen Sie
Sasch mit

Diese Ist frei von schädlichen Bestandteilen,
enthält Ingredienzien , welche desinfizierend
wirken und bei regelmässigem Gebrauche
- . .- Tn- die Heilung fördert . = = = **»
Verhindert Übertragung v. Hautkrankheiten

Preis per Stück 60 Pfennige.
Kur echt mit Firma: Rieh . Schubert & Co., O.m.b.H., Weinböhla.

Zu haben in den Apotheken und Drogerien.

Vobbeschänkelche Rödersir . 39 : Telsfoir 447 ^
Gemütliche Räumlichkeiten M

Kulmbacher Reichelbräu j
Heu und dunkel ( Extra Qualität ) . In Lyphons frei Haus : 3 Ltr . 1.65 , 5 Ltr . 2.78 . W

Pensionat der St MarienschAle,Mainz
Mschoflichs berechtigte Realschule für Knaben . i9

scchöklasstye Realschule mit wahifr. La:ein. Abschlußzeugnis bcrechtmt zum einjähr. frciwill. Dienst und zum EintrN»
die Obcrsckunda, — Beginn des neuen Schuij -Hres : 21 . April 1614.

Prospekte und jegliche Auskunft durch den geistlichen Rektor Or», Gürüncp,

'Kursbericht mi.getent,°nGebrüder Krier, Bank-Geschäft,Wiesbaden, Rheinstrasse sL
Frankfurter Börse«
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Freussische Koiuols .
» » •
s , unk . 1918
, StafToianieUie

Eeichsaaleihe . . .

, unk. 1918
BsdisoheAnl .unk. 1921
Baxvrn .

, unkb. 1920 . ,
Hessen.

v unk . 1921 . .
Sächsische Rente . ,

Württemberg . Anl. 1902
Oesterr . Goldrenta.

„ Staatsreute
a einh . Rente
s Silberrente
a Papierrente

Ungar . Geldanleihe
„ Goldreute .
» Staatsreate

Italienische Rente
Portugiesen , Serie III
Rnmänier 1890 . . .
Russen 1894 » . .

i, 1880 • • •
j, 3902 i < |
,, 1305 , « »

Sehtveden 1890 . . ,
Unif . Türken 1903 »
Argentimer 1890 < «
Chinesen 1898 , , »

„ 1898 • • •
Japan . Anleihe 1901 .
lauere üeriieas, « :. «

» f 5

b erse vom Kurse VOM
. März| 10. Marz Frankfurt « :» Eöras, 9. März 10. März
77.20 77.20 6.95 Reichabauk -Anteilsehsiae . 135.80 135,50
86.20 85,00 10% Oesterr. Kredit -Aktien . , 306 .25 106.—
98.20 93.20 2t Badische Anilin - Fahr. - Akt. 650.50 647 .75
90,20 89.70 S Bis !- u. Silberh . Braubaoh , 81. - 81.—
77.25 77.15 3ö Chens. Werke Albert - „ 455 — 452.25
86.10 85.95 14 Chom.FabrikGoiUenberg - B 247 .50 247. -
98 .50 98.20 14 Chem. Fabrik Griesheim- B 268 — 267 .—
97.— 97.— 3t Höchster Farbwerke - , 674.— 667 . -
84.10 84.05 7 Buderus . Eisenwerke - s U3. 112.90
67.10 97.— 15 Haizyerkohi .-Ind .KonstaBj:-. 3 i6 50 314 .20
74.50 74.00 6*/s Südd. Eisenb .-Ges.- n 129 80 120_
84.50 84 65 3% Oestorr.Staatab.-Oblig. 75 .30 75.05
97 .80 97.80 3° » „ Südbahn -Oblig. 51.70 51 .60
77.60 77.60 j38/» Prag -Dax -Eisenb , ,, . 72 .50 72 .60
84.30 84.25 4% Ung .Lokaleisanb . S. II . 8730 87. 25
88,45 88 35 41/, 0/» . Bl .— 9 >.20
83.05 .83 . 10 4°/0 Missouri Pacifio 1905. 61.50 OL-
82. 60 82.50 41/, 0/» Anatolier Serie I . . 91.50 91. -
86 .60 86.40 3 ‘/, »/0 Bay .Hp.u. 'W.-Bk.Pfdbr. 89.80 80 .60
- .- 47a n ,, e 7,- 06,’üO
- .- 72. 4°/» Berliner Hyp.-Bk. „ . 10 — 99 j—
83.15 83 05 3 '/, °/» Frkf . Hyp.-Bank „ . 15.40 86,40
- .- -- 4 % „ u. 1920 „ . 96*20 96.50
82.30 82. 15 4 °/»Frkf .Kyp.-ICr0d.-Vcr. „ . ä 6,— 98.—
—. — —.- - 4 °/» Goth Gru’ndkr.-Bk,- , ao. 40 05 40
64.50 64,60 3 '/, °/» Hamb. Hyp -Bank » . i 5 50 85.50
94. - 93.8o 4°/« .. u. 1921 , . 16,50 06.50
79,20 70 .30 3 '/«°/o Mein. Hyp. Bank „ 85.50 86.—
87.80 87.80 4°/o „ „ u* w 05.60 95.80
£0,50 90.30 3°/0 Nass . Ldsbk . - Sohuldy' 88. - 83.
08.75 98.20 37,7 » « F. G. H.K.L. , . 01.50 91.50

3*/,7 . » 0 . „ 91.50 61.50
85.80 86.50 37,7 » »' M. N. v . kj. , 01.5O 91.50
99,50 99.50 ^7,7 » ti R - s . , 01. 50 91.5
91.SO 91 .60 37,7 » n B 61 50

98.80 99. - 90 .—
- . - 82 .25 4U/® ti v . w . a 91. — 62. -
_ . _ 41.25 47 « » y (* 99 — 99 —
61 .- 60,50 4% 1# Z» « 99.— 90

Frankfurtei * Börse.

47 , Pf *i*. Hyp.-Bk.-Pfdbr. .
47o Preuss , Bodcckr .- „
4°/o ? reuss . Ctralb. 1912 „
470 Irouss . Hyp .-Akt -Bank.
47 . K- Obl. .
3a/t7o Ptouss . Pfandbr .-Bask
47 . „ u. 1922
47 » . . .. K -Obl.
3'/,7 , Rhein . Hyp .-Bank 1914
47 » .. u. 1923
3777 ° » Kom.-Oblig.
37 . 7 . Rh.-W.-Bodeukr .-Pfdb.
47 , „ „ u. 1622 „ .
3°/o Rheinprovinz -Auleihe.
37,7»
37io°/« « n
47 v
3‘/j7 »Frankf -Stadtanloihe U.
47 , Kölner „ 908
47 , .Vainzer „ 1907 .
37«°/o Wiesbadener ,, abgest.
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„87,93,98 , 1902
„ 1903

„ 1900/01 1903
„u . 1916 1803
„u . :937 1908
„ Ser.il 1908
„ 8 «r. III 1912

Obi Röchst . Farbw . .
Badische 1867er Lese
Köln -Mindener ,, ,
Oldenb. 40 Taler „ .

Braun3oh-weiger 20 Taler
Meininger 7 Gulden .
57o Oesterr. 1860er .
Mailänder 10 Lire . ,
Venetianor 30 Lire . ,
Ungar . 100 Gulden . ,
Scheck London , , ,
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£6,75
84. 40
06 —
85.—
84.50
96 .—
83.30
86.30
89.93

§97 . —
89. -
96.40
05. -

99.70

142!-
129.50
203 . -

35 .50
181.40

439 . -
20437,

Di,
X

07,
8

67,
12 7,

10
67.

7
5
0

77 5
ü

27.
8
0

10

14
14
23
11
8

10
ß

11
6

SS
24
10
9

12

10

' Bss tUne «' BSrse.

37 . Reiohsanleihe . . . ,
Berliner llandeisgesellsshaK.
Uomwere - und Dise.-BaflA .
Darmstädtor Bank . ,
Deutsche Bank.
Bisoonto Commandit . . .
Dresdner Bank.
Nationalbank f. Deutschland
Schaaffiiausen ’schor Bankrer.
Niedervaldbahn . . . .
Oesterreich . Staatsbahn , .
Lombarden . . ,
Mittelmeerbahn . . « . .
Prince Henri . . . . . .
Baltimore und Ohio . . ,
Canada Paoiflo . . . . ,
Türkenlose . . . . .
Ailgem . Elektrizitäts -Ges. ‘
Bochumer Gusstahl . . . *
Conoordia Bergwerk . . •
Deutsch -Luzemb . Bergwerk ■
Esohweiler Bergwerk . ‘
Gelsenkirchener Bergwerk .
Harponer . . . . . .  «
Hohenlohe -Werke . . »
Laurahütte . . . . .
Pagon Mannstädt 8t .-A,
Rhein -Nass. Bergwerk . ,
Rheinische Stahlwerke . -
Lindo’s Eismaschinen . . >
Siemens & Haiske . . . ,
Thiederhall . . . . . .
Hamburger Packetfahrt .
Norddeutscher Lloyd . . .
47,7 » Uamb. Paekctf .-0bl .l7
47,7 » Herne Oblig. . . .
47 ° Hannov Bodankr-Pfdbr.
Reiohsbank -Diskont . . . ,
Prirat -Dickoat , . . . «

Kurse vom
9. März 110. März
77.40

162.25
112.80
122.75
258 .87
:97 .25
159.—

17.25
105,80

19.25
155.50
22 .—

4°/0 reichsmündelsichere Hessis ' be Landes -Hypothekenbank -Pfandbriefe mit Staatsgarantie Serie Xa , XXIII-

159 50
88 . 12
10. 50

167.90
44.87
23.22

352,-
140. —
221.20
193.—
184.75
120.40
159.37
132.—
220 .70
161.55
134.—
217.70
70 .50

141 70
124.70
101.9
99.80
95 .75

47»
37.7°

XXVI 97.30.

77 .30
162.37
112.70
123.50
259 .25

17. 12
105.80
! 17.12
105.60
18.30

155.75
18.75

1 aol-
se .-

211,52
168,—
247,62
224.87
361 .50

42. 12
521 —
194.87
186. 12
120.70
159.87
32.—

230 —
162.50
34.—

219 —
74.50

!42 50
25.60

101.eO
99.70
95.75

47.
3'/. "/°

Londons !* BBrstt.

2 ’/,7o Englische Konsols.
47 » Argentinier 1897/1900
37 » Mexikaner .
Atchison com . .
Canada Pnciflo .
Chicago Milwaukee
Denver prof . .
Erie com. . .
LouisTiUe NashTillo
Rock Jsland . .
Southern Railway com.
Union Paeiüe com.
Chartered , .
Goldfio:ds . . .
Randmines , » »
De Beers . . ,
Anaconda . . .
Bank-Diskont . .

Par -ssc !” ESSrsa,

370 Franzos . Rente
47» Brasilianer
31/,7o Italienische Rente
37» Russen. .
47,7 . >- 1909
4°'» Span. äu83. Rente
Türken!ose . . .
"uez - .Aktien . .
Nord de 1’RspagM
Saragossc.bahn
Banque de Paris,
Credit Lyonnais .
Banque Ottomane
Eastrand . . .
Cape Copper . .
Rio Tinte . .
Jagersfbnteir . »
Bank-Diskont . •

K
9. irz

~74 ‘/,
S31/,

98'/»
213 —
100 »,'«
23-
29—

139—
47s

25 '/»
161-

1716
27*

5' 7s,
187,
77,637.

T8.32

06.90
76. 10
97.60
90 .20

5050-
450—
449-

1652—
1699—
640—

49—
95 .25

1758
118-
37-7°

1, M«
li ’l»
S->'

c9.;
2l4 ‘/
101V*
23V.
29V

5v.
. 25'/'
1617»

>7.
27'.»
57

187:
77
37«

88.
73*e1ßß.79
76 iO
97 -V
90 20

135."
5035—
448 "
450"

1655"
1690"
641"
50."
95.75

1753"113"
3'/- /'
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